
einundzwanzigsten Sitzung des Landtages zu Laibach
am 15. April 1864.

Anwesende : V o r s i t z e n d e r :  Landeshauptmann Freiherr v. Codelii. —  R e g i e r u n g s - C o m m i s s ä r :  K . k. 
S ta ttha lter Freiherr v. Zchloissnigg. —  Sämmtliche M itg lieder, m it Ausnahme: S r. fürstbischöflichen Gnaden D r. 
W i d m e r ,  dann der Herren Abgeord. A m  drosch,  Freiherr v. A p f a l t r e r n ,  Anton G ra f v. A u e r s p e r g ,  Gustav 
G ra f v. A u e r s p e r g ,  G o l o b ,  J o m b a r t ,  K o s l c r ,  Locker ,  O b r e s a ,  Dr .  S u p p a n  und V i l h a r .  —

S c h r i f t f ü h r e r :  M lll ie y .

T ageso rdnung : l .  Lesung des Sitzung«-Protvkelles vom 14. April. — 2. Dienst- und Hausordnung fü r die Landes-W ohlthätig­
keitsanstalten in Laibach.

Beginn der Sitzung 10 lil l jr  35 M in u te n  Vorm ittag.

P r ä s i d e n t :  Ich constatire die Beschlußfähigkeit des 
hohen Hauses; ich eröffne daher die S itzung, und ersuche 
den Herrn Schriftführer das Protokoll der gestrigen S iz- 
zung zu lesen. (Schriftführer M n lley  liest dasselbe; nach 
der Verlesung:) D as Protokoll muß ich dahin berichtigen, 
daß über die Zuschrift des Herrn D r. Toman beschlossen 
wurde, dem Herrn D r. Suppantschitsch fü r seine thätige 
und ersprießliche Leitung der Knaffel'schen S tiftung  im 
Namen des Hauses durch den Landeö-Ausschuß den Dank 
schriftlich auszusprechen. Is t  sonst noch etwas zu bemerken?

Abg. D e  sch m a n n :  Ich  bitte, H err Präsident, ich 
würde m ir nur etwas zu bemerken erlauben! Es geschieht 
darin auch Erwähnung einer Petition der Gemeinde Kropp. 
Es sollte aber heißen: Petition der Eisengewerke Kram s, 
und mehrerer Industriellen K rains.

P r ä s i d e n t :  J a w o h l. (Nach erfolgter Berichtigung.)
Schriftführer M n  l  l  e p : Also der Eisengewerke und 

mehrerer Industriellen K ra ins.
P r ä s i d e n t :  Nach dieser Berichtigung ist das 

Protokoll als richtig anerkannt.
Von dem k. k. Landes-Präsidium ist m ir folgende 

Note zugekommen:
„Seine k. k. apost. Majestät haben mit A. h. E n t­

schließung vom 12. d. M . die Verhandlungen der I I .  
Session des tra in . Landtages allergnädigst zur Kenntniß 
zu nehmen, und Se. Excellenz den Herrn Staatsminister 
bezüglich der §§. 16 und 26 der Geschäftsordnung zu der 
Erklärung zu ermächtigen geruht, daß durch den Zusatz 
im § . 1 6  „im  Einvernehmen mit dem Landtage" das dem 
Landeshauptmanne verfassungsgcmäß zustehende Recht zur 
selbstständigen Feststellung der Tagesordnung im Falle des 
Nichterzielcns eines Einverständnisses in keiner Weise 
präjudicirt werden dürfe, daß ferner der §. 26, welcher
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den Ausschüssen das Recht v ind ic irt, die M itglieder der 
Regierungsbehörde zur Theilnahme an den Ausschnßbe- 
rathungen einzuladen, ohne daß andererseits dem Regie­
rungs-Commissär das Recht, ohne Einladung in den 
Ausschüssen zu erscheinen, ausdrücklich zuerkannt wurde, 
als eine m it den Anschauungen der kaiserlichen Regierung 
im Widerspruche stehende einseitige Auslegung der Lan- 
dcsordnung durch die LaudcSvertretung ohne die A. h. 
Zustimmung Seiner k. k. apostolischen Majestät nicht in 
Wirksamkeit treten darf.

Ich habe die Ehre, den löblichen Landes-Ausschuß 
hievon in Folge hohen Erlasses Seiner Excellenz des 
Herrn Staatsministcrs vom 17. d. M . Z . 1835/S t. M . I  
mit dem Ersuchen um die gefällige weitere M itthe ilung an 
den Landtag in die Kenntniß zu setzen".

Ich bringe diese M itthe ilung zur Kenntniß des h. 
Landtages. W ir  kommen nunmehr zur P rü fung der 
Haus- und Dienstordnung des Civilspitales. D er H err 
Berichterstatter Dcschmann hat das W ort.

Berichterstatter D  e s ch m a n n : (L iest)
„Hoher Landtag!

D er in der dritten Sitzung am 7. M ärz I. I .  ge­
wählte Ausschuß zur P rüfung der H aus- und Dienstord­
nung fü r die Landcswohlthärigkeits-Anstaltcn in Laibach 
hat seine Berathungen darüber in  6 Sitzungen geendet, 
bei denen sich der jnbilirte  k. k. Professor und S p ita ls - 
Director D r. Zhuber als Sachverständiger in anerken- 
ncnswerther Weise bcthciligt hat.

Es wurde jeder einzelne Paragraph einer eingehen­
den Beleuchtung unterzogen, und dabei jedesmal der bei- 
gezogcne Sachverständige zur Abgabe seiner Wohlmeinung 
aufgefordert. Zugleich wurden die analogen Bestimmun­
gen der bestehenden Instructionen nach ihrem vollständigen
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2 Dienst- trab Hausordnung für die

W ortlaute m it jenen verglichen, und wo sich wesentliche 
Abweichungen oder ganz neue Bestimmungen herausstellten, 
die vorgeschlagenen Neuerungen reiflich erwogen.

D er Ausschuß glaubte aber auch sein Augenmerk 
au f jene, durch eine alte S p ita lsp rariö  erprobten und 
in  den bestehenden Instructionen und Directiven enthalte­
nen Bestimmungen sein Augenmerk lenken zu sollen, deren 
Aufnahme in die Vorlage in sehr auffallender Weise ver­
mieden worden war.

V o r Allem wichtig erschien dem Ausschüsse in dieser 
Beziehung die Wahrung des Oberanfsichts- und Versü- 
gungsrechtes des Landes-Ausschusscs, die genaue F irirung 
des Verhältnisses der Subordination, die Durchführung 
einer einheitlichen Leitung, ferner die Betonung und H er­
vorhebung aller jener, in den besonderen Instructionen 
enthaltenen Vorschriften, welche die möglichste Oekonomie 
in  allen Anordnungen, in so weil sie nur immer m it der 
Krankenpflege vereinbar ist, bezn'cckcn.

Bezüglich jener Punkte der Vorlage, welche die von 
den Schwestern der christlichen Liebe übernommene Regie 
und Krankenpflege betreffen, hielt der Ausschuß die Be­
stimmungen des zwischen der Regierung und dem Orden 
geschlossenen Vertrages, unter dessen Anerkennung auch die 
Wohlthätigkeits-Anstalten vom Landesausschusse übernom­
men worden sind, fü r maßgebend. Es schien ihm min­
destens unzweckmäßig, in dieses S ta tu t Bestimmungen, 
die jenem Vertrage widersprechen, aufzunehmen; Bestim­
mungen, gegen welche als gegen einen Contractbruch von 
Seite des Ordens nach dem mitgetheilten Protokolle der 
Spitals-Commission Protest erhoben worden war.

D er Ausschuß war ferner der Anschauung, daß es 
bei dem Umstande, als jener Vertrag kündbar ist, der 
Würde einer Landesvertretung nicht entspräche, derartigen 
Bestimmungen eine wirkungslose Sanction zu verleihen, 
da ja doch die allfälligen Conflicte viel besser durch eine 
tactvolle D irection beglichen werden können, oder int äus­
sersten Falle durch die Lösung jenes Vertragsverhältnisses 
ihre Erledigung finden.

Den Prim arien mußte auf ihren Abtheilungen das 
fre ie, m it der einheitlichen Leitung des S p ita ls  vereinbare 
Dispositionsrecht gewahrt werden, und um nicht auf den 
Abtheilungen der Vielregiererei T hü r und Thor zu öffnen, 
hatten die in  der Vorlage beantragten erweiterten Rechte 
der Sekundarien eine Einschränkung im S inne der be­
stehenden Instructionen zu erleiden.

Dem Verwaltnngöpersonale, welches aus zwei cau- 
tionspflichtigen Beamten und einem Amtsschreiber besteht, 
mußte die ihm gebührende Ste llung und der nothwendige 
Einfluß auf den noch in der Regie des Landes gebliebe­
nen Rest der Oekonomie der Wohlthätigkeits-Anstalten 
gewahrt werden.

Rach diesen Erwägungen glaubte der Ausschuß, es 
nicht bloß bei dem Antrage auf Republicirung der bisher 
bestehenden Vorschriften bewenden lassen zu sollen, sondern 
es schien die Ueberarbeitung des vorgelegten Statutes als 
durch die Umstände geboten, indem in den hiesigen W ohl­
thätigkeits-Anstalten die alten Instructionen in Vergessen­
heit gerathen zu sein schienen. D er Ausschuß konnte 
ferner manchen neuen Bestimmungen der Vorlage, welche 
im  hiesigen S p ita le  schon praktisch in Anwendung zu 
kommen scheinen, seine Zustimmung nicht geben, da er 
denn doch das W ohl des die Landesconcurrenz in nicht 
unbedeutendem Grade beanspruchenden S p ita ls  unmöglich 
von zweifelhaften Experimenten abhängig machen konnte, 
denen zwar nicht das Verdienst abgesprochen werden kann, 
eine A rt„S p ita lsconstitu tion" zu bezwecken, während doch 
die ihnen gegenüber stehenden Erfahrungen einer alten

Landes-Wohlthätigkeits-Anstalten.

S pita lsp rariö  zwar weniger constitutionell sind, aber doch 
Zucht, Ordnung und eine weise Oekonomie im H aus­
halte begründen.

Von manchen mehr kleinlichen Punkten der Vorlage, 
welche am Besten der Usus regelt, und deren Festsetzung 
füglich der Sp ita ls-D irection  im Einverständnisse m it den 
Prim arien überlassen bleiben mag, glaubte man Umgang 
nehmen zu sollen.

Bei der großen Masse des Stoffes und bei den 
mannigfaltigen Abweichungen in dem neu umgearbeiteten 
Statute im Vergleiche zu der ursprünglichen Vorlage muß 
es der mündlichen Berichterstattung vorbehalten bleiben, 
bei den einzelnen Positionen die Gründe der Aenderungen, 
Zusätze und Weglassungen zu rechtfertigen.

D er Ausschuß stellt demnach den A n trag :
1. D er hohe Landtag wolle beifolgende Dienst- 

und Hausordnung fü r die Landeswohlthätigkeits-Anstaltcn 
in  Laibach genehmigen.

2. Dieses S ta tu t hat gleich in Wirksamkeit zu 
treten und der Landes-Ausschuß wird m it der Vollziehung 
beauftragt".

Nun folgt die D ienst- und Hausordnung bezüglich 
deren sich einige Schreibfehler eingeschlichcn haben, und 
wo auch bezüglich der ersten vier Paragraphen von dem 
Comite eine entsprechende stylistische Aenderung beantragt 
werden w ird.

(Liest)

„Dienst- und Hausordnung
für bit

Landeswohlthätiqkeits - Anstalten in 
Laibach.

I. Allgemeine Bestimmungen.
§• 1 .

Außer den allgemeinen Geboten der Sittlichkeit und 
Hum anität sind in den Landes-Wohlthätigkeitsanstalten die 
Vorschriften dieser Dienst - und Hausordnung zu be­
obachten. I n  so ferne durch dieselben nicht anders verfügt 
w ird , und die Uebernahme der Regie und Kranken­
pflege durch den Orden der Töchter der christlichen Liebe 
vertragsmäßige Aenderungen herbeigeführt hat, verbleiben 
die dermal im hiesigen S p ita le  bestehenden, nach den D i ­
rectiven des allgemeinen Krankenhauses in  W ien seiner 
Zeit abgefaßten Instructionen fü r das ärztliche Verw al- 
tungs- und Wartpersonale noch immer aufrecht.

§. 2.

Jeder bei den Landes - Wohlthätigkeitsanstalten Be­
dienstete ist verbunden, deren W idmung und Zweck nach 
seinen besten Kräften zu fördern, sie vor Schaden und Nach­
theil zu bewahren, er ist insbesonders verpflichtet, den dies- 
fälligen Fonden alle unnützen und m it dem Zwecke der 
Anstalten außer Zusammenhang stehenden Ausgaben zu 
ersparen und keine solchen Anforderungen zu stellen, die 
zu derlei Ausgaben führen, und m it den Kräften der A n­
stalt in keinem Verhältnisse stehen.

§. 3.

D ie  bei den Landes - Wohlthätigkeitsanstalten im 
Amte und Dienste stehenden Personen haben weiters die 
Verbindlichkeit, entdeckte Gebrechen, welche den Kranken 
oder der Anstalt zum Nachtheile gereichen, jeder nach sei-
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nein W irkungskreise entw eder selbst a u f  d a s  Schleunigste 
abzustellen, oder dem Vorgesetzten zur Abstellung anzuzeigen.

§. 4.
E s  w ird  Jed e rm an n  die strengste Verschwiegenheit 

über alle Vorkommnisse und V erhältn isse , deren B ek an n t­
w erden den K ranken eine üble Nachrede verursachen könn­
ten, auferlegt.

11. von der Direction.
8. 5.

D e r  S p i t a l s  - D irec to r ist fü r die zweckmäßige B e ­
sorgung der W oh lthätigkeitsaustalten  und fü r die genaue 
H an d h ab u n g  dieses S ta tu te s  und  der besonderen In s tru c ­
tionen dem Laudesausschusse verantw ortlich . E r  h a t alle 
A nordnungen  desselben sogleich a u f  d a s  Pünktlichste in 
V ollziehung zu bringen. N u r  in den F ällen , in  w el­
chen in  der A usleg u n g  einer V ero rdnung  entw eder Zw eifel 
en tstünden , oder in der A u sü b u n g  gegründete A nstände zu 
befürchten w ä re n , ha t er früher seine Z w eifel und B e ­
denken dem Landesausschusse m it Bescheidenheit vorzu­
tragen .

8. 6.

D em  D ire c to r unterstehen sämmtliche A e rz te , B e ­
am te und D ien e r des S p i t a l s , er h a t d a ra u f  zu sehen , 
daß Je d e rm a n n  im H ause den ihm vorgeschriebenen oder 
v ertrag sm äß ig  eingegangenen P flich ten  und V errichtungen 
a u f  d a s  G enaueste nachkomme.

8. 7.
Um sich zu überzeugen, ob sowohl die ärztlichen a ls  

auch die anderen P flich ten  erfü llt w erden , h a t er außer 
den gew öhnlichen Besuchen der K rankensäle auch unver- 
m uthct und m anchm al bei Nachtzeit daselbst nachzusehen. 
I n  den M onatberich ten  an  den Landesausschuß h a t er 
eigens zu bemerken, w ie er die verschiedenen S p ita ls - A b -  
theilungen  bei den Untersuchungen befunden hat.

8- 8.

Z u m  Zwecke collegialer B e ra th u n g e n  h a t jeden 
M o n a t  einm al eine Conferenz des D ire c to rs  und aller 
P r im a rä rz te  statt zu h ab e n , wo a lles  d a s  zur S p rach e  
kommen soll, w a s  a u f  bessere B ehand lung  und V ersorgung 
der K ranken , a u f  A bstellung beobachteter F eh ler und 
ü b erh au p t zum V orthe ile  der K ranken und zur E m p v r- 
b ringung  des S p i t a l s  dienen kann.

W e n n  bei diesen Conferenzen auch ökonomische G e ­
genstände zur B e ra th u n g  kom m en, so ha t der V e rw a lte r 
und in  dessen V erh inderung  der C o n tro lo r dabei zu er­
scheinen, die verlang ten  A uskünfte und  seine M ein u n g  
gewissenhaft zum B esten der W ohlthä tigkeitsausta lten  ab ­
zugeben.

D iese Conferenzen sind in der R egel in der letzten 
W oche des M o n a te s  abzuhalten , und die dabei au fgenom ­
menen P ro toko lle  m it dem G utach ten  der D irec tio n  dem 
Landesausschusse vorzulegen.

S- 9.
I m  F a lle  a ls  der D irec to r über drei T a g e  in  fei­

ner A m tsw irksam keit verh indert is t ,  v e rtr itt dessen S te lle  
der jew eilige rangälteste  P r im a ra r z t ,  es h a t jedoch hievon 
die Anzeige sogleich a n  den Landesausschuß zu geschehen.

III. vom Iiispertioilsdienste.
8- 10.

D a m it in der K rankenaufnahm e keine B e irru n g

geschehe, die gehörige C ontro le in  der A usspeisung geübt 
w e rd e , und fü r unvorhergesehene F ä lle  jederzeit ärztliche 
H ilfe  vorhanden sei, ha t ein ununterbrochener Jn sp cc tio n s- 
dienst statt zu finden.

D ie  B esorgung desselben geschieht durch je einen 
P r im a r a r z t ,  einen V erw altu n g sb eam tcn  und einen S e -  
kundararzt. D ie  P r im a rie n  wechseln darin  allwöchentlich 
ab, ebenso die V c rw a ltu n g sb ea m te n , letztere haben diesen 
D ienst in  den K anzlcistunden zu führen . V o n  den S e -  
kundarärzten übern im m t täglich ein anderer die In spection .

8- H.
D e r  inspicirende S ek u n d a r iu s  soll fo rtw ährend  im 

S p ita le  gegenw ärtig  sein. F a l ls  seine E n tfe rn u n g  vom 
H ause durch dringende Umstände gefordert w ird , h a t er 
fü r die S u b s titu tio n  durch einen K ollegen zu sorgen , und 
bei der P fö r tn e r in  stets anzugeben, wo er anzutreffen sei.

B e i der K rankenaufnahm e h at der V e rw a ltu n g sb e ­
amte a u f die B efo lgung  der d iesfa lls  bestehenden V o r­
schriften zu achten und d a s  J o u r n a l  zu führen. Jed em  
Kranken ist zu bedeuten, daß er seine B arschaft und 
P re tio sen  n u r  durch D epositirung  in der K anzlei sicher 
stellen könne. D em  S ek n n d ariu ö  liegt die U ntersuchung 
der aufzunehm enden K ranken und ihre Z uw eisung an  die 
betreffenden A btheilungen  ob.

D a s  K ran k en au fn ah m s - J o u r n a l  m uß täglich der 
D irection  zur Einsicht vorgelegt werden. B e i der A u f­
nahm e von K ranken evangelischer Confession ist der evan­
gelische P f a r r e r  hievon zu verständigen.

8. 12.

D e r inspicirende B eam te  und S ek u n d a ra rz t haben 
bei der A uöspeisung in  der Küche gegenw ärtig  zu sein 
imb sich von der entsprechenden Q u a n t i t ä t  und G ü te  der 
S peisen  zu überzeugen, F ehler, die sich ereignen , a u f  der 
S te lle  verbessern, schlechte P o rtio n e n  ausstoßcn  und durch 
gute verwechseln zu lassen, a u f  die Reinlichkeit und gute 
Beschaffenheit der E ß -  und gehörige V erzinnung  der 
Kupfergeschirre zu sehen. D a s  R esu lta t des B efu n d es  ist 
in  das Speisecontrolbuch m it ih rer F ertig u n g  einzutragen .

8- 13.
D ie  inspicirenden P r im a r ie n  haben zu ungewissen 

S tu n d e n  d a s  K rankcnaufnahm szim m er zu besuchen, von 
der A nw esenheit des zur In spection  bestimmten P e rso n a le s  
sich zu überzeugen , darüber zu w achen , daß nicht P e rso ­
nen in d a s  S p i t a l  aufgenom m en w erd en , deren V erpfle­
gung ihm  nicht ob lieg t, und w enigstens einm al in  der 
Woche die A usspeisung zu controliren.

IV. vom  ärztlichen Dienste
a. im Allgemeinen.

8- 14.
D ie  Aerzte haben a u f  ih ren  A btheilungen  den ihnen 

instructionsm äßig  obliegenden D ien st zu verrich ten , die 
Krankenpflege in jeder R ich tung  zu überw achen , a u f  die 
G ü te  der S peisen  und M cdicam ente zu achten.

8- 15.
D ie  Aerzte h ab e n , sie m ögen a u f  ih re ,  oder a u f  

eine andere A btheilung gerufen w erden , jederzeit au gen ­
blicklich zu erscheinen.

b. der Primarärzte.
8- 16.

D ie  P r im a rä rz te  sind fü r  die von ihnen  a u f  ih ren
l *



Abtheilungen getroffenen Anordnungen verantwortlich, sie 
unterstehen unmittelbar dem Director, und sind ihm die 
gehörige Achtung und pünktlichste Folgeleistung in allen 
seinen Verfügungen schuldig. S ie  haben sich nach den 
ihnen mitgetheilten Instructionen auf das Genaueste zu 
benehmen.

§. 17.

Jeder Prim ararzt muß täglich zwei Ordinationen 
auf seinen Krankenzimmern halten, die erste Früh um 8 
Uhr, die zweite Nachmittags um 4 Uhr. Wenn er bin­
nen einer Stunde nach jener bestimmten Zeit nicht er­
scheint, so hat der Sekundararzt die Ordination vorzuneh­
men, fa lls  die D irection nicht eine andere Verfügung 
getroffen hat.

Jede Verhinderung durch Krankheit, oder durch eine 
nothwendige Abwesenheit ist vom P rim arius dem D irec­
tor sogleich zu melden, damit dieser auf der Stelle ein 
Provisorium treffen könne.

8- 18.

Bei diesen Krankenvisiten, welche in keiner Weise 
von anderen Bediensteten gestört werden dürfen, hat nebst 
dem Primarärzte jedeSinal auch der Sekundararzt und das 
betreffende Wartpersonale anwesend zu sein. Es ist hie­
bei die Ordination dem Sekundararzte und dem W artper­
sonale genau anzugeben, insbesondere sind bei den Nach­
mittagsvisiten die D iätportionen fü r den anderen Tag 
festzustellen, und cs kommen diese auf die Kopftafel jedes 
Kranken, sowie auf dem Diätzettel anzumerken.

§. 19.

D ie  Ordinationen sollen möglichst einfach sein, und 
dem fü r S p itä le r vorgeschriebenen Normale entsprechen. 
Sparsamkeit ist jedem Primarärzte zur P flicht gemacht, 
nur in besonders wichtigen Ausnahmsfällen kann von der 
Ordinationsnorm und Diätenordnnng abgegangen, und 
können Ertraordinationen Platz greifen und Ertra-Speisen 
verordnet werden.

§. 20
Außer den beiden Ordinationen hat der P rim ararzt 

zuweilen bei Tage, ja  selbst bei Nachtzeit unvermuthet 
seine Abtheilung zu besuchen, er hat sich von der Dienst­
leistung seines Seknndarius, von der ordentlichen Führung 
des Krankenprotokolls, von der genauen Ausführung 
der von ihm getroffenen ärztlichen Anordnungen von Seite 
des Wartpersonalcs u. s. w. zu überzeugen.

§ .  21.

I n  allen zweifelhaften Fällen, sowie auch dann, 
wenn eine wichtige chirurgische H ilfe  nöthig ist, ferner 
bei einreißenden Epidemien ist eine Bcrathschlagnng aller 
Primarärzte mit Beiziehung des D irectors abzuhalten. 
B e i den großen chirurgischen und geburtshilflichen Ope­
rationen haben stets sämmtliche Sckundarärzte gegenwär­
tig zu sein, und jede Assistenz zu leisten, fü r die sie vom 
P rim a rius  bestimmt werden.

§ .  22.

Monatlich ist von jeder Abtheilung ein Rapport ab­
zustatten, der nach dem vorgeschriebenen Formulare vom 
Sekundararzte abzufassen, vom P rim arius  zu unterfertigen 
und der D irection zu übergeben ist.

§. 23.

Bei den monatlich abzuhaltenden Conferenzen har 
der Prim ararzt unausbleiblich zu erscheinen, über das Be­

fragte Rede und Antw ort zu geben, seine allfälligen Be­
merkungen zu machen, und beobachtete Gebrechen aus 
seiner Abtheilung sammt der ihm nöthig scheinenden H ilfe  
anzuzeigen. E r hat darauf zu sehen, daß die Kranken 
nicht zu lange im Spita le aufgehalten werden, und hat 
daher diejenigen, die daselbst über drei Monate sind, bei 
diesen Conferenzen nebst der Benennung ihrer Krankheit, 
sowie auch diejenigen Kranken, welche fü r das S p ita l 
wegen Unheilbarkeit nicht geeignet sind, anzugeben.

§. 24.

Zum Schluß des Jahres hat jeder P rim ararzt einen 
Jahreörapport zu verfassen, worin er anzugeben hat, wie 
viele Kranke er im gedachten Zeitraume behandelt, wie 
viele er geheilt, oder ungeheilt, oder unheilbar entlassen, 
und wie viele er durch den Tod verloren habe, und zwar 
an welcher TodcSart.

<*. der Sekundararzte.

§. 25.
D er Sekundararzt ist dem S p ita ls  - D irector und 

seinem vorgesetzten O rdinarius die gehörige Achtung und 
die pünktlichste Folgeleistung in allen ihren Anordnungen 
schuldig. Nach der ihm mitgetheilten Instruction hat er 
sich auf daS Genaueste zu verhalten.

8. 26.
D ie  Seknndarärzte haben sich zur Zeit der O rd ina­

tion auf ihren Abtheilungen Anzufinden, auch sollen sie 
bei der Medicamentenaustheilung gegenwärtig seht. Es 
liegt ihnen die Ueberwachung der Ausführung der ärzt­
lichen Ordinationen und der Krankenpflege ob. D a  sie 
im Spita le wohnen, so haben sie zu wiederholten M alen 
bei Tag und bei Nacht ans ihren Krankenzimmern nach­
zusehen, insbesonderö sollen sie die schwer Kranken besu­
chen, auch öfters bei den Ausspeisungen auf ihren Ab­
theilungen zugegen sein, und bei nicht entsprechendem 
Befunde der Speisen zur sogleichen Abhilfe sich an den 
fü r diesen Tag bestimmten inspicirenden Seknndarius 
wenden.

8. 27.

D er Sekundararzt hat jeden auf seine Krankenab- 
theilung außer der Visitzeit aufgenommenen Kranken so­
gleich zu besuchen, in wichtigen Fällen um den P rim arius 
zu schicken, und m ir in sehr dringenden Fällen die erste 
Ordination zu machen. I n  seiner Abwesenheit liegt dies 
dem inspicirenden Sekundararzte ob.

8. 28.

Bei Operirten hat der Sekundararzt nach der Ope­
ration so lange zu verbleiben, als seine unausgesetzte Ge­
genwart vom P rim arius  als unumgänglich nothwendig 
erachtet w ird. Be i schwer Operirten muß er, fa lls  er sich 
entfernt, dem Wartpersonale angeben, wo er zu finden sei.

8- 29.

E r hat ein genaues Verzeichniß über alle Apparate 
und Instrumente auf seiner Abtheilung zu führen, und für 
die gute Instandhaltung derselben zu sorgen. D a  er für 
dieselben hastet, so soll er sie nie aus seiner Obhut lassen, 
und sie gehörig verwahren.

V. Von den Verwaltnngslieauitrn.
§. 30.

D er Verw alter untersteht unmittelbar dem Director 
und ist ihm die gehörige Achtung und pünktliche Folge-



leistung in allen seinen Verfügungen schuldig, er ist zugleich 
Kanzleivorstand, und eö sind alle übrigen Verwaltungs- 
beamten und Diener ihm und dem Director untergeordnet, 
daher sie die Weisungen des Verwalters und der D irec­
tion in Dienstsachen ohne Widerrede zu befolgen haben.

§. 31.

I n  Verhinderungsfällen w ird der Verwalter durch 
den Controlor vertreten. Beide haben sich nach den für 
sie bestehenden Amtöinstructionen auf das Genaueste zu 
benehmen.

§. 32.

D ie  Beamten und Diener der Wohlthätigkeitsan- 
stalten sind verbunden, tut Falle eines mehreren Geschäfts­
dranges sich über Aufforderung ihres unmittelbaren V o r­
gesetzten auch außer den Amtsstunden dienstlich verwenden 
zu lassen.

8- 33.

D ie  Verwaltung hat in allen ökonomischen Ange­
legenheiten und bei allen Anschaffungen, welche aus den 
Spitalsfonden zu leisten sind, ihr Gutachten abzugeben. 
Für alle aus Nachlässigkeit in Verlust gerathenen, ent­
wendeten, oder m uthw illig beschädigten Gegenstände, deren 
Anschaffung den Fonden obliegt, hat sic von den Perso­
nen, durch deren Verschulden die Beschädigung verursacht 
wurde, den Ersatz entweder nach dem letzten Anschaffungs­
preise oder in Natura zu fordern.

§. 34.

D er Verwalter hat unvermuthet und zu wiederhol­
ten M alen sämmtliche Abtheilungen und Lokalitäten der 
WohlthätigkeitSanstaltcn zu besuchen, ohne sich in  den 
ärztlichen Dienst oder in die Krankenpflege zu mengen, 
und sein Augenmerk vorzüglich auf die E rfü llung der 
fenerpolizeilichcit Vorschriften zu richten. A u f den Zustand 
der Lokalitäten und der in  denselben ans Kosten der S p i- 
talfonde gemachten Bcischaffungen und Einrichtungen soll 
er besonders sehen, und die hiebei entdeckten Gebrechen 
sogleich abschaffen, oder der D irection zur Abschaffung 
anzeigen.

V I. Von der Krankenpflege.
§. 35.

D er Krankendienst muß ununterbrochen geleistet wer­
den, und es muß jederzeit das dem Bedürfnisse entspre­
chende Wartpersonale auf den einzelnen Abtheilungen sich 
befinden. I n  keinem Krankenzimmer dürfen die Kranken 
zu was immer fü r einer Ze it, sei es bei Tag oder bei 
Nacht ohne Aussicht gelassen werden.

§. 36.

D as Wartpersonale hat in  alle die Krankenpflege 
betreffenden Dienstverrichtungen, die von den Prim arien 
und von der Spitalsdircction getroffenen Verfügungen 
pünktlich zu erfüllen.

§. 37.

Es ist dem Wartpcrsonale auf das Strengste unter­
sagt, den Kranken ohne Bewilligung des Arztes irgend 
welche Speisen oder Getränke zuzubringen, von den K ran­
ken oder bereit Verwandten für die Pflege und Bedienung 
derselben irgend eine Belohnung zu beanspruchen, oder 
sich von den Effecten der Verstorbenen etwas anzueignen.

§. 38.

A ls  besondere Vorschriften fü r das Wartpersonale 
auf den verschiedenen Abtheilungen gelten noch immer die

im Jahre 1847 erlassenen Verhaltungsvorschriften fü r die 
Wärterslcute int Civilspitale und Gebärhause in Laibach, 
m it den durch die Ucbergabe der Regie und Krankenpflege 
an den Orden der Töchter der christlichen Liebe vertrags­
mäßig erfolgten Abänderungen.

8. 39.

D er Prim ararzt hat in  allen Fällen einer wahrge­
nommenen ungenügenden W artung, wenn seinen Anord­
nungen von Seite des Ordens nicht nachgekommen wird, 
sich sogleich an die Direction zur Abhilfe zu wenden.

Diese soll von der Oberin die E rfüllung der ver­
tragsmäßig eingegangenen Verpflichtungen verlangen.

Wenn der Orden sich weigert, den Verfügungen des 
Directors nachzukommen, so ist die Angelegenheit sogleich 
dem Landesausschusse vorzulegen.

8- 40.

D ie  Hebamme und die ih r untergeordnete Helferin 
sind dem Director des S p ita ls  und dem Primarärzte des 
Gebärhauses die gehörige Achtung und die pünktlichste Folge­
leistung in allen von ihnen befohlenen Anordnungen schul­
dig. Beide haben sich nach den fü r sie bestehenden I n ­
structionen zn halten.

8. 41.

D as Gebärhaus hat stets abgesperrt zu sein, und 
cs ist die Hebamme dafür verantwortlich. Wenigstens 
eine der beiden Hebammen muß auf dem Gcbärhause 
jederzeit gegenwärtig sein. An Sonn- und Feiertagen 
Nachmittags wechseln Hebamme und Helferin im freien 
Ausgange ab.

8- 42.

D ie  Spitalshebamme muß bei jeder Geburt per­
sönlich H ilfe  leisten, und hat sich, sobald eine Gebärende 
auf das Kreiszimmer gelangt, sogleich dahin zu begeben.

8- 43.

Beiden Hebammen ist bei sonstiger Entlassung streng­
stens verboten fü r ihre geburtshilflichen Dienstleistungen 
ein Entgelt anzunehmen. D ie  auswärtige geburtshilfliche 
P raxis ist der Spita ls-Hebam m e und der Helferin un­
bedingt untersagt.

V II .  Von der Ansspeisung.
8. 44.

Im  Sommer wie im W inter haben die Kranken 
Morgens um 7 Uhr die erste Suppe zu bekommen. Um 
9 Uhr haben die m it leerer D iä t ,  m it Achtel- und V ie r- 
telportionen bctheilten Kranken ihre zweite klare Suppe 
zu erhalten. Zwischen 11 und 12 Uhr ist die M itta g s ­
kost zu verabfolgen, und der Beginn der Austheilung durch 
Läuten hmb zu geben. Um 3 Uhr Nachmittags ist den 
obbezeichneten Kranken abermals eine klare Suppe zu ver­
abreichen. Um 5 1/ „  U hr Abends geschieht die Ansthei- 
lung des Nachtessens, w orauf die Kranken durch ein 
Glockenzeichen aufmerksam zu machen sind. D ie letzte 
Vertheilung klarer Suppe findet gegen 6 %  Uhr Abends 
statt. D ie  Speisen sind nach der bestehenden Spciseord- 
nung zu verabreichen. Allwöchentlich kommt bei der 
Vertheilung der M ittagskost eine andere Abtheilung zuerst 
an die Reihe.

8- 45.

D ie  Speisen sind stets auf Tragbrettern bedeckt auf 
die Krankenabtheilungen zu tragen, und es ist im W inter
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darauf zu achten, daß das Speisegeschirr früher erwärmt 
wird.

8. 46.

Es ist strenge daraus zu sehen, daß die syphilitischen, 
so wie die anderen m it ansteckenden Krankheiten behafte­
ten Individuen ihre eigenen bezeichneten Gefäße und Be­
stecke haben.

V I I I .  Von der Hauspoltzri.
8- 47.

D ie  Spita löpfortc hat, wenn das äußere Thor offen 
ist, geschlossen zu sein. D ie  P förtnerin hat stets auf ihrem 
Zimmer sich zu befinden. Jedermann, der eingelassen zu 
werden verlangt, und dessen Verrichtungen der P fö rt­
nerin nicht ohnehin schon bekannt sind, ist schuldig dersel­
ben das int Spita le zu verrichtende Geschäft anzuzeigen, 
und sie hat diejenigen, welche die gehörige Antw ort nicht 
ertheilen wollen, auf den gegenwärtigen Punkt ihrer 
Verhaltungsvorschriften ausdrücklich zu verweisen. '

8- 48.

Bettlern, Hausircrn, m it Obst und Gebäck handeln­
den Personen und überhaupt verdächtigen Menschen, 
die sich über ein erlaubtes Geschäft im Spita le nicht glaub­
würdig ausweisen, ist der E in tr itt nicht zu gestatten. 
D ie  P förtnerin hat besonders darauf zu achten, daß keine 
Einschmuggclung von Speisen und Getränken und keine 
Verschleppung von Gegenständen, die dem Spita le  gehören, 
stattfinde.

8- 49.

Z u r Nachtzeit ist der Eingang, so oft die Glocke 
geläutet w ird , sogleich zu öffnen. Den Fremden ist der 
E in tr itt zur Nachtzeit nicht gestattet, ausgenommen in 
Fällen der Gefahr am Verzüge, worüber der inspicirende 
Sekundarius zu entscheiden hat.

8- 50.

Jene Parteien, welche die H ilfe  eines Spita larz­
tes suchen, hat die P förtnerin  sogleich zu dem betreffenden 
P rim arius oder Sekundarius führen zu lassen, und fa lls 
er nicht im Spita le ist, ihnen die erforderliche Anweisung 
zur Auffindung in seiner Wohnung zu geben.

8. 51.

Jnsbesonders ist die P flicht der P förtnerin jederzeit 
die Kranken und Schwangeren, welche die Aufnahme im 
Spitale suchen, in das Krankenaufnahmszimmer zu führen.

8- 52.

D ie obrigkeitlichen Personen, welche Dienstgeschäftc 
im Hause zu verrichten haben, sind an die Direction oder 
Verwaltung zu weisen.

8. 53.

Besuche bei den Kranken werden in der Regel nur 
von 2 bis 4 Uhr Nachmittags gestattet, außer diesen 
Stunden dürfen sie, die Zeit der Visite und Speisung aus­
genommen, nur bei rücksichtswerthcn Umständen und nach 
vorausgegangener Meldung bei dem inspicirende» Arzte 
stattfinden. Es hat hiebei das Wartpersonale Acht zu 
geben, daß den Kranken keine Getränke und Eßwaarcn 
zugesteckt werden, und keine Verschleppung von Gegenstän­
den aus dem S p ita le  geschehe.

§• 54.

Anverwandten oder Bekannten von Ir re n  ist der

Z u tr itt ins Irrenhaus nur über besondere Erlaubniß des 
betreffenden Primararztes gestattet, auch in  allen anderen 
Fällen ist zu Besuchen des Ir re n - oder Gebärhauses die 
Erlaubniß des P rim arius oder D irectors erforderlich. A u f 
der syphilitischen Abtheilung dürfen keine Besuche statt­
finden.

§. 55.

Spiele und lärmende Unterhaltungen sind sowohl in  
den Krankcnzimmertt als auch sonst irgendwo im Hause 
verboten. Unverträglichkeit, zänkisches Benehmen darf 
weder bei den Kranken, noch weniger bei einem anderen 
Ind iv iduum  der Anstalt geduldet werden.

8. 56.

D ie  Kranken der dritten Verpflegsclasse haben stets 
die Spitalsschlafröcke und Pantoffel zu tragen. Uebrigcns 
ist ihnen ihre eigene Leibwäsche und Unterkleidung ge­
stattet.

8. 57.

Außer den Besuchen des Gartens dürfen die K ran­
ken ihre Krankenzimmer nicht verlassen. Wenn die K ran­
ken , Ir re n  und Schwangeren in die fü r dieselben bestimmten 
Gärten zur Erholung und zum Spaziergange sich begeben, 
so hat dies jederzeit nur in den vom P rim arius bestimm­
ten Stunden und unter Aufsicht eines W ärters oder ei­
ner W ärterin von der betreffenden Abtheilung zu ge­
schehen, welcher immer bei denselben zu bleiben und sie 
unter steter Aufsicht zu halten hat, damit jede Unordnung, 
so wie jedes unerlaubte Zubringen von Eßwaaren und 
Getränken oder ein etwaiger Fluchtversuch verhindert werde.

8. 58.

Den im Hause wohnenden Parteien ist die Be­
herbergung frcinder Personen untersagt, auch dürfen sie 
keine Hunde halten. Es ist den Sekundaricn verboten, 
aus ihren Zimmern sich von Wärtersleutcn bedienen zu 
lassen. Auch ist es nicht gestaltet, daß sich die Angehö­
rigen der Wärterslcute im Inneren der Anstalt selbst oder 
in  den Hofräumen aufhalten.

§. 59.

D ie  Krankenzimmer aller Abtheilungen, so wie die 
Küchen und Aborte sind alljährlich in  der dazu geeigneten 
Jahreszeit, die Zimmer bei unreinen Ir re n  nach Bedarf, 
die übrigen Lokalitäten aber nur, wenn cs nothwendig 
erachtet w ird , frisch auszuweißen, und sohin die Fußböden 
durch gedungene Arbeiter zu reinigen.

8. 60.

D ie  Verwaltung hat bei den Besuchen der ver­
schiedenen Abtheilungen und Lokalitäten darauf zu achten, 
daß die Reinigung der Schornsteine nicht nur monatlich, 
sondern auch zur Z e it, wo die Zimmer stärker geheizt 
werden müssen, öfters und nach Bedarf vorgenommen 
werde, sie hat jede wahrgenommene Gefährlichkeit bei der 
Beheizung sogleich zu entfernen, und die Feuerlösch-Re- 
quisiten nach den diesfalls bestehenden Vorschriften immer 
vollzählig und im entsprechenden Zustande zu halten.

8. 61.

Sobald wegen einer, in der Nähe des Kranken­
hauses entstandenen Fcnersbrnnst Feuerlärm gemacht w ird, 
haben sich sämmtliche Bedienstete der Wohlthätigkeits­
Anstalten augenblicklich in das S p ita l zu verfügen, und 
fü r die allenfalls nothwendige Transportirung der K ran-
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feit, Ir re n  und Gebärenden die zweckdienlichsten D ispo ­
sitionen zn treffen.

IX. tzon der Zanitüts - Polizei.
8- 62.

D as  Bettzeug der Verstorbenen darf vor der vor­
schriftsmäßigen Reinigung nicht wieder gebraucht werden, 
und eS ist das gebrauchte S troh  zur Füllung der S tro h ­
säcke unter keiner Bedingung wieder zu verwenden.

§. 63.

D ie  Wäsche der m it ansteckenden Krankheiten Be­
hafteten ist stets von der übrigen Wäsche abzusondern 
und vorschriftsmäßig zu reinigen.

8- 64.

D ie  Beisatzkammer muß int W in te r, fa lls  sich ein 
Leichnam daselbst befindet, geheizt sein, und soll sich der 
Weckapparat fü r Scheintodte, von welchem dem angeklei­
deten Leichname eine Läutschnur in  die Hand zu geben 
ist, stets im guten Zustande befinden.

8- 65.

B e i den, durch das Gesetz vorgeschriebenen oder 
durch das Interesse der Wissenschaft gebotenen Obductio- 
nen hat der Secirdiener fü r die Bereithaltung des Leich­
nams auf dem Secirtische, fü r die allenfalls nothwendige 
Beheizung des SecirsaaleS und den entsprechenden Wasch­
apparat zu sorgen, dann während der ganzen Obduction 
die geforderte H ilfe  zu leisten. D a  dieser Dienst nur 
aushilfsweise vom Kanzleidiener besorgt w ird , so darf er 
seiner sonstigen directivmäßigen Dienstesverrichtung nicht 
nnnöthiger Weise entzogen werden".

P r ä s i d e n t :  Ich  eröffne die General-Debatte 
über den soeben vernommenen Antrag.

Wünscht Jemand das W ort?  (Abg. D r. B le iweis 
erhebt sich.) H err D r. B leiweis hat das W ort.

Abg. D r . B l e i w e i s :  W ir  haben nun die V o r­
lage des verehrten Comite und zwar sogar schon in ver­
besserter Auflage vernommen! Diese Vorlage datirt noch 
ihrem Ursprünge nach anS der Zeit der Passionsgeschichte 
des Landes-Ausschusses. Wenn ich nicht irre , so ist m it 
einer sehr winzigen M a jo ritä t damals die Vorlage des 
Landes-Ausschusses nicht sogleich in Verhandlung gekom­
men, sondern einem Comite zur Berathung überwiesen 
worden.

Dieses Comite bestand aus vier Herren Abgeord­
neten, von welchen, weil nicht Aerzten, man nicht ver­
langen kann, daß sie den Spitalsdienst kennen.

Es hat sich oaher daö Bedürfniß herausgestellt, 
einen Fachmann beizuziehen in der Person des pensionir- 
ten D irectors H errn  D r. Zhuber. Ich  vertrat nur als 
P arte i des LandesausschnsseS die Vorlage desselben. 
D er Unterschied zwischen den Factoren, welche die erste 
und die zweite Vorlage zu Stande gebracht haben, ist der, 
daß bei der ersten Vorlage 3 Aerzte intervenirten, welche 
m it dem Spitaldienste und den Spitalverhältnissen genau 
bekannt sind, und der Landesausschuß, welcher bereits 3 
Jahre das S p ita l verwaltet und durch die Protokolle 
aus den monatlichen Sitzungen von Allem unterrichtet 
ist, von Allem was dort vorgeht, was dort Bedürfniß 
ist; daher er in  dieser Beziehung, so zu sagen, schon 
selbst Fachmann geworden ist.

Dieses glaubte ich in  Bezug auf das Ges c h i c h t ­
l i che der beiden Vorlagen vorausschicken zu sollen.

Ich  übergehe nun zum f o r m e l l e n  Theile der 
Comite-Porlage. Im  Ganzen und Großen hält sie sich 
an die Vorlage des Ausschusses, aus welcher sie an 70 
Paragraphen entlehnt hat. M a n  sagte m ir, daß sich 
diese neue Vorlage durch Kürze auszeichne. Es ist wahr, 
in  der Vorlage des Landesausschusses sind 111 P ara - 
araphe, hier sind 6 5 ; allein die Kürze ist nur Schein, 
Paragraphe sind an der Anzahl weniger, das ist w ahr; 
aber dieselben sind dafür viel länger, indem 2 , 3 und 
zuweilen auch mehrere in einem Paragraphe, mitunter 
sehr unglücklich, zusammengezogen worden sind, indem, 
wie ich es bei der Spezialdebatte nachweisen werde, oft 
Heterogenes untereinander geworfen erscheint. D ie  Co­
m ite-Vorlage k ö n n t e  auch kürzer sein, weil die w e s e n t ­
l i chst en Bestimmungen, nämlich das Verhältniß des O r ­
dens zur D irection und zu den Aerzten darin ganz fehlen.

Ich  übergehe nun zum m e r i t o r i s c h e n  Theile 
dieser Vorlage. D er H err Abg. Deschmann kritisirte die 
Vorlage des Landesausschusses schließlich so: daß „daS 
Gute darin nicht neu, und das Neue nicht gut sei". 
Wenn man nun diese neue Vorlage kritisch durchnimmt, 
so macht sie auf den Leser, der m it den Bedürfnissen und 
Verhältnissen des S p ita les wohl vertraut ist, den E in ­
druck deö bekannten Sprichwortes: „Wasche m ir den 
Pelz, aber mache ihn nicht naß". Ich  werde dieses nicht 
bloß zu beweisen suchen, sondern ich werde es auch beweisen.

Im  October 1855 kam die Spitalregie und die 
Krankenpflege in  die Hände des Ordens der barmher­
zigen Schwestern; ein neuer Factor ist daher in  die Lan­
deswohlthätigkeitsanstalten eingetreten. Es kamen im 
Verlaufe der Zeit Conflicte zum Vorschein, das ist w ahr; 
sie kamen hier so zum Vorschein, wie sie in  W ien , 
wie sie in  P rag  und anderen Städten vorgekommen sind. 
D er Keim der Conflicte liegt eben in den V e r t r ä g e n .  
Ich  w ill das Bach'sche M inisterium  nicht tadeln, daß es 
die S p itä le r und die Correctionsanstalten in die Hände 
der barmherzigen Schwestern gegeben hat, weil ich in  
m ir selbst die Ueberzeugung habe, daß Frauen m it ihren 
sanfteren Charakteren, m it ihrer größeren Geduld und 
überhaupt m it ihrer größeren Anstelligkeit beim Kranken­
bette viel bessere Krankenwärter sind, als M änne r, und 
der Orden der barmherzigen Schwestern hat dieses auch 
glänzend bewiesen in Kriegszeiten und anderen Fä llen , 
wo sie die Pflege der Kranken in Feld - und anderen 
S p itä lern  m it rühmlicher Aufopferung übernommen und 
besorgt haben. A lle in  ich glaube, daß die barmherzigen 
Schwestern sich nur m it der Krankenpflege befassen sollen, 
und das beschwerliche Geschäft eines ganzen Haushaltes, 
einer so großen W irthschaft, wie es ein S p ita l ist, nicht 
übernehmen sollten. Ich  bin fü r die barmherzigen Schwe­
stern nicht um j e d e n  P r e i s ,  aber ich bin fü r diesel­
ben um den P re is  einer k l a g e l o s e n  K r a n k e n p f l e g e ,  
und wie es die Erfahrung lehrt, hat der Landesausschuß 
durch seine Verfügungen den Spitalsdienst hierorts so 
geordnet, daß man sagen kann, daß die Krankenpflege in  
den Händen der Ordensschwestern in  guten Händen ist. 
A llein das gegenwärtige Regime ist nun fa it  a ccom p li; 
die barmherzigen Schwestern haben die Regie und die 
Krankenpflege in ihren Händen. I n  der Regie aber, ich 
betone es noch einmal, liegt der Grund der S p ita ls - 
Conflicte hier und anderwärts. Ich  muß es beklagen, 
daß die h. S taatsverwaltung bei der Abfaffung der Con- 
tracte nicht p o s i t i v e  Bestimmungen in  dieselben aufge­
nommen, sondern nur mehr in  allgemeinen Bestimmungen 
sich ergangen hat. Ich  werde m ir erlauben aus dem 
Vertrage die diesbezüglichen Paragraphen dem h. Hause 
zur Kenntniß zu bringen.
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Die ersten Paragraphe des Contractes regeln die 
Räumlichkeiten u. dgl.; die §. §. 8 und 10 sind von 
Bedeutung: (Liest)

§. 8. „D ie  Verpflegung der Kranken hat der O r ­
den nach den bisherigen Directive!! und nach den spe­
ziellen Anweisungen der ordinirenden Aerzte zu leisten.

Im  Uebrigen w ird dem Orden bei Besorgung der 
übernommenen Regie und Krankenpflege f r e i e  H a n d  
ge l assen ,  dieselbe nach eigenem Ermessen m it steter Ge­
genwärtighaltung des Hauptzweckes der Wohlthätigkeits­
anstalten zu führen.

Demnach ist auch der Orden berechtiget, das zur 
Besorgung der übernommenen Regie und Krankenpflege 
erforderliche Diener-Personale fü r alle jene Dienstleistun­
gen in den Anstalten zu bestellen, welche von den Schwe­
stern nicht selbst besorgt werden. D ie  Aufnahme, E n t­
lassung und Feststellung der Lohnverhältnisse w ird dem 
Orden überlassen".

§. 10. „D urch die Uebertragung der Regie und der 
Krankenpflege der obigen Wohlthätigkeitsanstalten an den 
Orden ist jedoch das Bcaufsichligungsrecht der k. k. Lan­
desregierung nicht aufgehoben, sondern ihr solches zur 
möglichsten Beförderung des den Wohlthätigkeitsanstalten 
inneliegenden Zweckes ausdrücklich vorbehalten.

K ra ft dieses Beaufsichtigungsrechtes steht der Lan­
desregierung zu, sich j e d e r z e i t  die U e b e r z e u g u n g  
zu v e r s c h a f f e n ,  ob die Contractsbedingnngen genau 
eingehalten und die K r a n k e n p f l e g e  u n d  R e g i e  in 
den Anstalten i h r e r  Bes t !  m m u n g gemäß, k l a g l o s  
besorgt werden, daher auch zu diesem Behufe die Landes­
regierung a l l e  j ene  M a ß r e g e l n  t r e f f e n  kann, d ie  
i h r  in  d i e s e r  B e z i e h u n g  am E n t s p r e c h e n d s t e n  
sche i nen  w e r d e n " .

Run in diesen ztvei Paragraphen ist offenbar der 
Grund zu Conflicten gegeben. I n  dem §. 8 ist den 
Schwestern ganz f r  e ie H  a n d zugestanden (m it Gegenwär­
tighaltung des Hauptzweckes der Wohlthätigkeitsanstalten), 
in dem §. 10. behält sich die Regierung vor, das v o l l e  
B e a u f s i  ch t i g u n g s r e  ch tund a l l e  d i e j e n i g e n  M a ß ­
n a h  me n ,  welche die Regierung fü r nothwendig h ä lt, 
damit die Krankenpflege klageloS durchgeführt w ird. Nun, 
meine Herren, ist darin nicht der Grund zu Conflicten ge­
geben ? W ie wenig aber bei der Uebergabe der Landcs- 
Wohlthätigkeitsanstalten an die Ordensschwestern im 
Jahre 1855 die K r a n k e n p f l e g e  berücksichtiget worden 
ist, dafür haben w ir  einen schlagenden Beweis darin, daß 
man ihnen fast alle Räumlichkeiten übergeben hat, und 
daß sogar die Sekundarärzte aus dem Hause a u s z i e h e n  
mußten. O h n e  A e r z t e ,  ja sogar ohne J n s p e c t i o n s -  
A r z t  ist daS S p ita l dagestanden; so hat es der Landcs- 
ausschuß übernommen, ja  nicht einmal eine feste S pe ise - 
o r d n u n g  hat bestanden!

Ich w ill den erprobten Verdiensten NiemandenS zu 
nahe treten; ich w ill hier nur constatiren, w ie  der Lan­
desausschuß die Wohlthätigkeitsanstalten übernommen hat. 
D as gegenwärtige Verwaltnngspcrsonalc hat mir, als 
Referenten zu wiederholten M alen mitgetheilt, daß in frühe­
ren Zeiten der Krankcnhansfond E r s p a r n i s s e  gemacht 
hat ,  die jetzt nicht da sind. Ich habe mich nicht berufen 
gefühlt, in die Sache näher einzudringen; allein das 
VerwaltnngSpersonalc w ird nun Gelegenheit haben, darüber 
Aufschlüsse zu geben, wenn cs um sein Gutachten befragt 
werden soll, bezüglich des bekannten Anbotes des Herrn 
Gregorio.

Um nun in den H aushalt Ordnung einzuführen — 
und der Landcsausschuß kann es mit Beruhigung sagen, 
daß Ordnung eingeführt worden ist —  hat der Landesaus­

schuß positive Verfügungen getroffen, und diese Verfügun­
gen in jenes S ta tu t aufgenommen, welches er alö V o r­
lage dem h. Hause übergeben hat und dies vermöge des 
Rechtes, welches ihm der §. 10 gibt. Ich  selbst war in 
Bezug auf das Wärterpersonale in der Sitzung des h. 
Landesausschusscs anfänglich einer anderen Meinung, a l­
lein alle übrigen Herren Collegcn haben den §. 10 betont, 
und in Folge dessen sind die mehrbcsagtcn Verfügungen 
in das S ta tu t aufgenommen worden. Aber von allen 
diesen Verfügungen enthält die C om ite-Vorlage nichts, 
indem sie nur im §. 39 einen allgemein gehaltenen Passus 
enthält, der aber weiter auch nichts Positiveres besagt, als 
der Contract selbst, und das Comite hebt es in seinem 
Berichte noch als ein Verdienst, als eine Lichtseite hervor, 
daß der Contract dadurch nicht in Gefahr ist, verletzt zu 
werde». Es ist, wie ich cs schon nachgewiesen zu haben 
glaube, nothwendig, daß gerade, um Conflicten vorzubeugen, 
positive Bestimmungen gegeben werden. Diese positiven 
Bestimmungen sind in  das S ta tu t, welches der Landes- 
Ausschuß vorgelegt hat, aufgenommen worden.

D er Landesausschnß befindet sich —  ohne solche 
Bestimmungen —  als executives Organ fortwährend in 
der peinlichsten Lage, weil Conflicte vorkommen müssen, 
wenn nicht j e d e r  Theil w e iß , was R e c k t und was 
P f l i c h t  ist auf seiner Seite. Eben den Conflicten, 
welche ja auch von Seite der Aerzte provocirt werden 
können, glaubt man dadurch den besten Damm entgegen­
zustellen, wenn man positive Normen aufstellt.

I n  der Comite - Vorlage fehlt nun das W e s e n t -  
lichste . Fehlt aber dieses darin, nun, meine H erren, 
dann brauchen w ir das ganze S ta tu t nicht, beim w ir 
haben ja einerseits den C o n t r a c t  m it den Ordensschwe­
stern, andererseits aber die Instructionen fü r die verschie­
denen ärztlichen Kategorien, fü r das Verwaltungsperso­
nale, fü r die W ärter ic. Wozu nun noch ein n e u e s  
S ta tu t, nachdem dieses, wie ich bewiesen habe, das W e­
sentlichste einer H a u s - und Dienstordnung nicht enthält? 
W ir  müssen uns dann zufrieden geben mit dem Contracte 
und den Instructionen.

Dieses glaubte ich in der G e n e r a l d e b a t t e  be­
merken zu sollen. Bezüglich der M ängel aber, welche in  
den einzelnen Paragraphen vollauf enthalten sind, werde 
ich in der S p e z i a l d e b a t t e  meine Bemerkungen machen. 
Nach Allem diesem halte ick mich fü r verpflichtet im N a­
men des Landesausschusscs die Vorlage des L a n d e s -  
a u s s ck n s s e s dem h. Hanse anzuempfehlen.

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand daS W o r t ?
Abg. D r. T o m a n :  Ich bitte um das W ort.
P r ä s i d e n t :  H err Abg. D r. Toman hat das

W ort.
Abg. D r. T o m a n :  Im  Laufe dieser session sind 

so viele Gegenstände des Spita lS  behandelt worden, daß 
diese Session in der Reihe der anderen den Namen „S p i-  
tals-Session" bekommen wird. (Heiterkeit.) D er Anfang 
ist damit gemacht worden, und so w ird auch der Schluß 
damit gemacht. (B ra v o ! Heiterkeit.) Wenn ich sage, daß 
der Anfang damit gemacht worden ist, und auch der 
Schluß damit gemacht w ird , so liegt schon beinahe die 
Bezeichnung darin , wie viel Zeit der verehrte Ausschuß 
gehabt hat, um die vom h. Landesausschusse vorgelegte 
Dienst- und Hausordnung fü r die Landeswohlthätigkeits- 
anstalten in Laibach zu prüfen, umzuändern und vorzule­
gen. Ich glaube, daß es ein großes Stück Arbeit w a r; 
groß ist die Arbeit in qualitativer und quantitativer Bezie­
hung, in Anbetracht der Subjecte und in  Anbetracht des 
Objektes. Ich habe gedacht, daß der verehrte Ausschuß 
sich bei der Arbeit zuerst die Frage vorlegen w ird : H a t
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der Landesausschnß in Gemäßheit der vorliegenden Landes­
ordnung und seiner Instructionen gehandelt, als er eine H aus­
und Dienstordnung eingebracht hat, ober ist er darüber 
hinausgegangen; und wenn er darüber hinausgegangen 
ist, was fü r M otive hat der Landesausschuß gehabt?

I »  Anbetracht dieser beiden Fragen hat meines E r­
achtens der für diese H aus- und Dienstordnung bestellte 
Ausschuß die Ausgabe gehabt, an den Landesausschuß die 
besondere Frage zu stellen, warum er über die Grenzen 
des Gebotes hinausgegangen ist. Ich  lege m ir die Frage 
vor, hat der h. Landesausschuß nöthig gehabt eine Dienst- 
und Hausordnung dem h. Landtage zur Debatte und Be­
schlußfassung vorzulegen? Ich  muß sie m it „N e in " beant­
worten , denn nach §. 25 L. O . beschließt der Landtag über 
die Systcmisirung des Personal- und Besoldungsstandcs der 
dem Landesausschusse beizugebeuden oder fü r einzelne Ver- 
walmngsobjekte zu bestellenden Beamten und D iener; er 
bestimmt die A rt ihrer Ernennung und Disciplinarbchand- 
lung, ihre Ruhe- und Versorgungsgenüsse und die G ru n d ­
z üge  der fü r ihre Dienstleistung zu ertheilenden Instruc­
tionen.

Also der Landtag hat n u r  d ie  G r u n d z ü g e  der 
vom Landesausschusse zu ertheilenden Instructionen für die 
Beamten und Diener in  den landschaftlichen Anstalten, 
also auch in den Wohlthätigkeitsanstalten festzustellen.

D as ist natürlich, meine Herren; es wäre ja nicht 
möglich die Haushaltung in allen Anstalten, deren es aber 
auch mehrere und verschiedenartige geben könnte, im Land­
tage zu prüfen und zu bestimmen.

D er Landesausschnß ist darüber hinausgegangen. 
Wenn er darüber hinausgegangen ist, so mußte er ein 
M o tiv  gehabt haben; das M o tiv  war eben jenes, wel­
ches eben von meinem hochverehrten Herrn Vorredner 
begründeterwcise früher angegeben worden ist, daß es sich 
nämlich darum handelte, um nach allen Seiten hin feste 
Principien, feste S ta tu ten , Normen zu schaffen, auch nach 
den Seiten hin, wo man glaubt, daß Verträge dazwischen 
getreten sind, wo aber der Landtag und der Laudesaus­
schuß als H err in diesen Anstalten doch zu schaffen hat. 
Diese Festsetzung des Verhältnisses der würdigen Ordens­
schwestern zum Herrn des Spita les, dieses wird das M o ­
tiv gewesen sein, so wie auch die Festsetzung des Verhält­
nisses zu dem Geistlichen, und alle diese Principien sind 
in der umgearbeiteten Dienst- und Hausordnung aus­
gelassen.

Wenn nun das M o tiv  des Landesausschusses w a r, 
und nichts Anderes konnte es gewesen sein, diese Fragen 
aber in der vorgelegten H ans- und Dienstordnung ganz 
übergangen, oder von principiellen Standpunkten so ver­
schieden beantwortet sind, daß eine langwierige Debatte 
und eilt Kam pf voraussichtlich ist, weil die P rinc ip ien , 
die der hochverehrte neue Ausschuß geltend gemacht 
hat, nicht die nützlichsten stub, so begreife ich nicht, warum 
der verehrte Ausschuß nicht zum §. 25 sich bekannt 
hat, der ihm ja ausdrücklich an die Hand g ib t, die 
Arbeit des h. Landesausschusses abzulehnen und denselben 
anzuweisen, daß er l e d i g l i c h  d i e G r u n d z ü g e  fü r 
die Diensteslcistungen der Beamten und der Diener in 
den Landes-Wohlthätigkcitsanstalten in Laibach zu ent­
werfen habe.

W ir  kommen, meine Herren, kaum in mehreren 
Sitzungen hier m it der Debatte fo rt, wenn w ir  zur 
P rüfung dieser einzelnen, niemals uns zustehenden, nicht 
im Gebiete unserer Thätigkeit liegenden Dienst- und 
HauSordnungsnormen eingehen, wie auch der verehrte A us­
schuß, der im Ansauge der Session bestellt worden ist, 
erst jetzt m it der Arbeit vor uns kam. D as Gesetz, die

X X I .  Sitzung.

Landcs-Wohlthätigkeits-Anstalten.

L. O . ,  die Zweckmäßigkeit, A lles bestimmt mich dafür, 
wenn möglich die ganze Bcgründungsansicht zum Be­
schlusse zu bringen, daß w ir darüber Nichts zu berathen 
haben, sondern, daß der Landesausschuß die allgemeinen 
Grundzüge uns bloß vorzulegen hat, und daß er dann 
weiter als guter Haushälter m it den bezüglichen Organen 
eine gute H aus- und Dienstordnung schaffe. Wenn fü r 
die Vertagung schon diese Gründe sprechen, so spricht 
auch in Folge des heutigen mündlichen Berichtes des 
Herrn Berichterstatters noch der positive §. 27 aus der 
Geschäftsordnung des Landtages fü r die Vertagung. D er 
verehrte H err Berichterstatter hat mehrere Paragraphe ab­
geändert vorgetragen. Ich muß gestehen, meine Herren, 
ich bin weder m it dem Gedächtniß, noch m it dem V er­
ständniß gefolgt, mag die Schuld in m ir liegen, ich bin 
nicht im Stande die Debatte darüber zu führen, wenn 
im Momente der Berichterstattung plötzlich eine ganze 
Reihe von Paragraphen umgeändert uns vorgetragen 
w ird , ohne daß sie die E rfü llung jenes Gebotes passirt 
haben, welches in den §§. 27 und 29 der Geschäftsord­
nung vorgeschrieben ist.

D as, was der H err Berichterstatter heute mündlich ab­
ändernd vorgetragen hat, das ist der Bericht des Ausschusses 
in Ergänzung zum vorgelegten lithographirten, und die 
Berichte des Ausschusses müssen gedruckt vorgelegt werden. 
Der §. 27 G . O . sagt:

„D e r Ausschuß w ählt einen Berichterstatter, welcher 
das Ergebniß der Vorberathung in einem motivirtcn Be­
richte darzustellen hat.

Dieser Ausschußbericht ist dem Landeshauptmanne 
zur Veranlassung der Vervielfältigung und Verthcilung zu 
übergeben".

D as, was der hochverehrte Ausschuß abgeändert 
hat, mußte eben so, wie das ursprüngliche, schriftlich vor­
gelegt werden, wie es der §. 29 fordert, welcher sagt, daß

„jeder Ausschußbericht mindestens 48 Stunden vor­
her, alö er zur Verhandlung im Landtage gelangt, an die 
Abgeordneten vertheilt werden muß".

N un , meine Herren, diesen beiden Anforderungen 
ist nicht entsprochen/ Es ist möglich, daß man über sol­
che Gebote bei Dringlichkeitsgegenständen hinausgeht. 
Hierüber, meine Herren, kann ich nicht hinausgehen, weil 
kein Grund dafür vorhanden ist; ich kann dies um so 
viel weniger, als nicht bloß diese Paragraphen eine D e­
batte hervorrufen werden, sondern Paragraph fü r P a ra ­
graph, wenn w ir endlich an die Betrachtung derselben 
gehen, und w ir werden einen Gegenstand verhandeln, den 
w ir eigentlich nicht im Landtage zu prüfen haben, wie ich 
früher bewiesen habe.

W as den Werth der neuen Vorlage betrifft, muß 
ich mich auf die gediegene Erwiederung des Herrn V o r­
redners berufen; ich muß mich dahin bekennen, daß m ir 
wahrhaftig die 111 Paragraphe mehr wiegen, als die 
65 Paragraphe, nicht deshalb, w eil sie der Zahl nach 
mehrere sind, sondern weil sie in  ihrem Wesen Verhält­
nisse regeln, und besser regeln, als die vorgelegte Dienst- 
und Hausordnung. Wenn nun also, meine Herren, der 
8.25 der LaudeSwahlordnung sagt, daß w ir  blaß über die 
Grundzüge zu berathen haben, wenn in der neuen Dicnst- 
und Hausordnung, welche der Ausschuß vorgelegt hat, jenes 
Verhältniß, welches vielleicht den Landesausschuß bewo­
gen hat, eine Hausordnung vorzulegen, ganz außer Acht 
gelassen worden ist; wenn darin Principien abgeändert 
worden sind, welche sehr schwer zu dem ersprießlichen Be­
schlusse führen werden, an einem Tage, wo man gewisser 
Maßen dem Ende zueilt, wenn auch durch die Behandlung 
der vorgelegten D ienst- und Hausordnung die Gcschäfts-
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Ordnung des Landtages verletzt werden sollte, wenn über 
alles das gar keine Zweckmäßigkeit fü r die Behandlung 
der vorgelegten Hausordnung vorwaltet: so ist, meine 
Herren, wohl ein Gebor fü r uns, daß w ir  über diesen 
Bericht zur Tagesordnung übergehen, ein Gebot, daß w ir 
den Landesausschuß beauftragen m it der Aufstellung von 
Grundzügen, die er in  der nächsten Session vorlegen soll. 
Inzwischen wird aber der h. Landesausschuß, wie bisher, 
nach den übernommenen Verpflichtungen auf Grundlage 
der vorhandenen Direktiven den Haushalt im Spita le 
zu wahren wissen. Diese M otive habe ich fü r einen 
Vertagungsantrag, ich habe sie nicht bloß aus formeller 
Rücksicht aufgenommen; ich habe sie aufgenommen, weil 
ich glaube, daß in der Wesenheit der Sache genützt 
werde. Denn, wenn das Verhältn iß , welches der Lau­
desausschuß darin geregelt hat, von uns ausgeschlossen 
w ird , so nützt uns gar keine H aus- und Dienstordnung.

Aus allen diesen Gründen stelle ich daher den dop­
pelten A ntrag :

„D e r h. Landtag wolle beschließen:
a. Ueber die Vorlage der Dienst- und Hausord­

nung der Landeswohlthätigkcitsaustalten in Laibach wird 
zur Tagesordnung übergegangen.

b. D er h. Landesausschuß wird beauftragt in Ge­
mäßheit dcö §. 25 die G r u n d z ü g e  für die Dienst- und 
Hausordnung in den Wohlthäligkeitsanstalten in Laibach 
in der nächsten Session vorzulegen".

Dieser mein Antrag kann auch als ganzer Antrag 
genommen werden, kann aber auch bei der Abstimmung 
vielleicht getheilt werden; es kann a und b separat fü r 
sich vorgebracht werden, weil möglicherweise der Punkt 
a fü r unnöthig angesehen werden könnte.

P r ä s i d e n t :  Vom Herrn D r. Toman ist folgen­
der Antrag eingebracht worden: (Liest denselben.)

Ich  stelle die Unterstützungsfrage, und ersuche jene 
Herren, welche denselben unterstützen, sich zu erheben. 
(Geschieht.) E r ist hinlänglich unterstützt. Wünscht Je­
mand das W ort?

Abg. M u l l e y :  Ich  bitte um das W ort.
W ir  haben nun in diesem Gegenstände also zwei 

Eremplare von der H aus- und Dienstordnung, ich glaube, 
daß die eine, wie die andere solche Defecte an sich träg t, 
daß man sie gerade nicht so ohne weiters ohne Be- 
sorgniß vor Conflicten annehmen kaun; allein, meine 
Herren, um was handelt es sich? Es handelt sich um 
ein S ta tu t, nicht um ein Gesetz, um ein S ta tu t, welches 
seiner Zeit auch Abänderungen und Verbesserungen unter­
worfen fein w ird. W ird  sich zeigen, daß das eine oder 
das andere Bedürfniß zu einer Abänderung sich heraus­
stellen sollte, so kann dieses in  der Folge der Zeit noch 
immer eingebracht werden —  besser etwas, als N ich ts ; 
eine Hausordnung, um diesen W irren  und dieser V iclre- 
giererei vorzubeugen und sie abzustellen, glaube ich, muß 
doch bestehen. D er H err Abg. D r. B le iwcis hat erwähnt, 
daß der jetzige Ausschuß nicht so complet von Sachkundi­
gen bestellt war. Ja , das ist ganz richtig, allein H err 
D r . V le iweis war selbst C o m ite -M itg lied , und es" ist 
nur bedauerlich, daß er uns seine weisen V o r- und Rath- 
schläge entzogen, und sich gleich nach den ersten zwei 
Sitzungen entfernt, und uns nicht mehr die Ehre erwiesen 
hat, daran theilzunehmeu. (R u fe : B r a v o !  Sehr gu t!) 
Seine P flicht w ar es m ith in , wenn er fü r diese Positio­
nen eingenommen ist, (Abg. K rom er: Recht hat er!) sie 
im  Comite zu vertheidigen, wo alle diese unliebsamen 
Vorgänge wahrscheinlich ausgeblieben wären. Weiter hat 
er erwähnt, daß das neue S ta tu t m it solchen Ingredien­
zien behaftet ist, welche verschiedene Collistonen herbeifüh­

ren werden. J a  möge man Statuten entwerfen, welcher 
A rt immer, so werden Conflicte unter den einzelnen Be­
amten und Aerzten doch durchgehends nicht ausbleiben, 
davon ist wahrscheinlich die Ursache mehr in den Persön­
lichkeiten, als in dem Statute gelegen.

Weiters hat H err D r. B le iweis auch erwähnt, 
daß das neue S ta tu t allerdings kürzer, allein viel leichter 
wäre, als das andere, daß die 111 Paragraphe bet 
Weitem mehr wiegen, als die 65. J a ,  das ist aller­
dings richtig, und er meinte, daß die Zusammenziehun­
gen von vielen heterogenen Fällen sehr unglücklich veranlaßt 
worden sind. J a ,  dieses wird erst die Erfahrung lehren, 
und ich glaube immer, daß es bei Weitem gerathener ist, 
an den P rincip ien, in  welchen die zweite Dienstordnung 
vollkommen m it der ersten übereinstimmt, festzuhalten, 
und in  die einzelnen Abweichungen nicht so eine große 
Position zu legen, w e il, wie ich vorhin erwähnt habe, 
dergleichen Abänderungen noch immer zulässig sind.

D ie  Abkürzungen haben vorzugsweise darin den 
Grund, daß man das vermieden hat, was in  dem ersten 
Entwürfe größtenthcils stattgefunden hat, nämlich die Z u ­
sammenmengung der einzelnen Instructionen m it der ei­
gentlich zum Dienste gehörigen Jnstructiou. Im  zweiten 
Statute ist sich ausdrücklich immer darauf bezogen, man 
hat es fü r überflüssig gehalten, bei jeder einzelnen Kate- 
gorisirung der dabei Bediensteten darauf einzugehen, und 
hat jedem auf seine Instruction in spezieller Weise hinge­
deutet. D er H err Abg. D r. Toman hält dieses S ta tu t 
auch fü r sehr m anque, und glaubt, man solle darüber 
hinaus gehen, und zur Tagesordnung schreiten. M ich 
nimmt es-wahrhaft W under, wie der H e rr D r. Toman 
zu dieser Erfindung erst jetzt gelangt. B e i dem Beginne 
der Session, wenn er gesehen hat, daß das nicht in  die 
Debatte des h. Landtages gehört, da wäre es wahrhaft 
zum Gedeihen der Sache, so wie zur Ersparniß der sehr 
kostbaren Zeit angezeigt gewesen, schon damals sich zu 
melden und gesagt zu haben: „M e ine Herren, verlieren 
w ir  die so kostspielige Zeit nicht m it dem, verweisen w ir  
daö an den Laudesansschuß zurück, damit uns von ihm 
die näheren Grundsätze in principieller Richtung festgestellt 
und bekannt gegeben werden". Ich  erachte daher nur fü r 
den geänderten und vielleicht noch immer einer Abänderung 
bedürftigen (Rufe im Centrum: W ohl ist es w ah r!) E n t­
w u rf des Ausschusses antragen zu müssen. Auch das erste 
S ta tu t war nicht so rein, und möge man es vertheidigen 
und verfechten, wie man wolle, die praktische Erfahrung 
zeigt, daß viele Conflicte und Unordnungen dort stattge­
funden haben; und es haben sich unbefangene M änner 
über das Resultat dieses Statutes dahin ausgesprochen, 
daß es nicht eine H ans- und Dienstordnung, sondern eine 
H aus- und Dienst-Unordnung hätte getauft werden kön­
nen. (B e ifa ll. Lachen im  Centrum.)

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand das Wo r t ?  
(Abg. Kromer erhebt sich.) H err Kromer hat daö W ort.

Abg. K r o m e r :  Ich  bin zwar in  diesem Gegen­
stände kein Fachmann, aber einige Bemerkungen möchte 
ich m ir doch erlauben. A ls  die H a u s - und Dienstord­
nung m it 111 Paragraphen vom Landesausschusse in das 
H aus herankam, entspann sich rücksichtlich deren Annahme, 
oder vorläufiger P rü fung  durch einen Ausschuß eine leb­
hafte Debatte.

Dam als hat H e rr D r . Toman diese in  111 P a ­
ragraphen uns vorgelegte Dienstordnung durchaus nicht 
zu weitwendig gefunden, und auch kein Begehren gestellt, 
daß nur die Grundzüge vom Landesausschusse zu entwer­
fen seien. —  D er neu bestellte Ausschuß hat jedoch diese 
Instruction nur in  der halben Anzahl der Paragraphe
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eingebracht, und doch ist sie ihm n u n  viel zu w eitw endig, 
er möchte n u r  die G rundzüge  derselben hervorgehoben 
haben. Ic h  w üßte n ich t, welche Consequenz in  diesem 
seinem F ü rg a n g e  o b w a lte t?  W e ite rs  haben sowohl H e rr  
D r .  B le iw e is  a ls  H e rr  D r .  T o m a n  erklärt, daß die neu 
vorgelegte H a u s -  und  D ien sto rd n u n g  schon a u s  dem 
G ru n d e  unb rauchbar sei, w eil jene positiven B estim m un­
g e n , durch welche d a s  V erh ä ltn iß  der O rdensschw estern 
zum S p ita lsd ie n s te  n äh e r geregelt w erden soll, in  dieselbe 
nicht aufgenom m en w u rd e n , w eil sohin gerade jene B e ­
stim m ungen fehlen, durch welche der ursprünglich m it den 
O rdensschw estern  abgeschlossene V e rtra g  n äher geklärt und 
p räc is irt w erden soll. M i r  scheint: beide H e rre n  verges­
sen , daß leider keine O rdensschw estern  hier sitzen, daß 
w ir  daher nicht in  der Lage sind , hier m it ihnen  zu pac- 
tirc» , und beiderseitig verpflichtende S ta tu te n  einseitig 
aufzunehm en. W ir  können hier n u r  über jene allgem ei­
nen  N orm en  b era th en , welche zu einer gedeihlichen S a ­
n itä tsp flege  üb erh au p t nothw endig  sind; daö U eberein- 
kommen au f A bän d eru n g  oder L äu te ru n g  des V e rtra g e s  
m it den O rdensschw estern  müssen w ir  vorläu fig  dem Lan- 
desausschusse überlassen.

P r ä s i d e n t :  W ünscht noch Je m a n d  der H e rre n  
zu sprechen? (A bg . D r .  T o m a n  erhebt sich.) H e r r  D r .  
T o m a n  h a t d a s  W o rt.

A bg. D r .  T o m a n :  D a s  V e rw u n d ern  der beiden 
H e r re n ,  des H e rrn  A bg. M u lley  und des H e rrn  K rom er, 
w a ru m  ich nicht bei dem eingebrachten A n trag e  bed L an­
desausschusses meine Bedenken a u s  der L andesordnung  
geschöpft habe , die w iderlege ich d a m it, daß ich d am als  
den G egenstand  nicht noch einen M o n a t  stud irt habe, wie 
der bestellte A usschuß , und  ich dachte, daß die vielen 
M itg lied e r des Ausschusses im Laufe dieser Z eit, w eil sie 
vorerst von  dem H ause  zur weisen P rü fu n g  dieses G e ­
genstandes b e tra u t w a re n , zu dem w ahren  P u n k te  ge lan­
gen w erd en , zu dem ich nach P rü fu n g  des vorliegenden 
G eg en stan d es , der jetzt endlich beschlossen w erden soll, 
gekommen bin. Ic h  habe der W e ish e it des hohen C o­
m ite  m ehr v e r tra u t, a ls  m ir.

Ic h  begreife w eiter n ich t, w ie der Abg. H e rr  K ro ­
m er sagen kann , daß H e r r  D r .  B le iw e is  und ich ver­
gessen, daß die O rdensschw estern  nicht in  unserer M it te  
sitzen; ich begreife n ic h t, daß der Abg. H e rr  K rom er, der 
stets m it so scharfer E nerg ie  fü r  die Gesetzlichkeit int L and­
tage und  nam entlich hinsichtlich der V erm ögens-A ngelegen­
heiten a u f tr i t t ,  daß er d as  V e rh ä ltn iß  hier a u s  den A u ­
gen lä ß t ,  daß w ir  H e rre n  im S p ita le  s in d , daß w ir 
d a rin  zu befehlen, zu o rdnen  haben, daß tv ir selbst gegen­
über von  bestehenden V e rtrag s-V erh ä ltn issen  d as  N öthige 
anzuordnen  h ab e n , w enn  u n s  e tw a s  überhaup t und in s -  
besonders gerade in  B eziehung der F ö rd eru n g  der S a n i ­
tä tsverhä ltn isse  nicht entspricht, und  daß der O rd en , w el­
cher m it u n s  den V e rtra g  geschlossen hat, in  F olge dessen 
nicht sagen k an n : I h r  hab t den V e rtra g  gebrochen, son­
dern es steht ihm  fre i, den V e rtra g  u n s  aufzukünden. 
S o  ist d a s  rechtliche V e rh ä ltn iß ; so ist d as  V e rh ä ltn iß  
a ls  w ie ,  w enn Je m a n d  in  ein H a u s  einzieh t, und der 
H a u s h e r r  vielleicht A bänderungen  rücksichtlich des B a u e s ,  
der S p e rrs tu n d e  A bänderungen  m acht, oder andere V e r­
fügungen  tr if f t ,  dieser In w o h n e r  die M ie th e  kündet und  
geht. A llein  in  der vorgelegten H a u so rd n u n g  des L an ­
desausschusses sind nicht harte  B estim m ungen en th a lte n , 
welche die O rdensschw estern  gedrückt hätten .

S o  viel es  m ir bekannt is t, —  m an  w ird  m ir 
nicht sag en , daß ich es  w ieder, G o tt w eiß  w o gehört 
h abe , w ie d a s  andererseits  in  anderen S itz u n g en  gesagt 
w orden  is t, ich habe mich beim Landesausschusse bean-
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f r a g t , w ie der und jener P u n k t vere inbart w a ren , w ie er 
in  die H a u so rd n u n g  gekommen, und m an  sagte m ir ,  daß 
zu den meisten P un k ten  die O rdensschw estern  selbst ein ­
gestimmt haben , zu einigen anderen  P u n k te n  aber iticht 
zustim m ten, diese P u n k te  aber unum gänglich  nothw endig  
zur gedeihlichen S a n itä tsp f le g c  im  S p ita le  sind. D a m it 
g laube ich, den H e rrn  K rom er gerade in betn P u n k te  
w iderlegt zu haben , der sag t, daß gerade n u r  dasjen ige 
nothw endig  ist, w a s  fü r  eine gedeihliche S a n itä ts p f le g e  
nothw endig  ist. D a s  ist aber in der H a u s  - und D ien st­
o rdnung  ausgelassen und ich möchte überd ies n ich t, daß 
w ir dort schaffen, wo w ir  nicht zu schaffen h ab e n , und 
daß w ir  a u f  so m angelhafte W eise daö In teresse des 
Landes a ls  E igen thüm er und das In teresse  der K ranken  
so unvollständig  w ah ren  w ürden . D a s  h a t mich bewogen, 
zu b ean tragen , daß der Landeöausschuß bloß die G ru n d -  
züge vorlege , und daß w ir  d as  A ndere ihm überlassen , 
denn er w ird  offenbar a u s  dem n u n  vorliegenden M a te ­
ria le  schöpfen, w a s  d as  Beste ist.

A bg. D r .  B l e i w e i s :  M e in  verehrter F reund
D r . T o m a n  h a t mich g rößteu theils der B em erkungen schon 
en thoben , welche ich vorbringen  wollte.

N u r  a u f  die A nklage des H e rrn  A bg. M u lley  m uß 
ich dem h. H ause Rechenschaft geben. E r  bem erkte, daß 
es meine P flich t w a r, int C o m ite , wo auch ich die E h re  
gehabt habe zu sitzen, d a s  zu vertheidigen, w a s  ich heute 
vertheidiget habe.

Ic h  w a r  in  dem C om ite , ich w a r  zwei lange S itz u n ­
gen in  dem C o m ite ; ich habe dort meine P o sitio n  ver­
theid iget; habe sie so vertheidiget, daß m ir auch selbst der 
F ach m au n , m ein verehrter H e r r  C ollega nicht entgegen 
treten konnte; allein eS w a r  die V o rla g e  des L a n d e s -  
a u s s c h u s s e s !  N u n , die n t u ß t e  im C om ite  eine a n ­
dere F o rm  erhalten . Nachdem ich so a ls  ein w ü th iger 
S o ld a t  m einen P osten  verthe id ige t, aber endlich gesehen 
habe, daß meine V ertheid igung nichts nütze, habe ich dem 
verehrten C om ite  erklärt, daß ich n u r  deshalb  da zu sein 
scheine, um  ihm  die Z e it zu rau b en . (D r .  T o m a n : B r a v o !) 
Ic h  habe daher cap itu lirt und bin zu H ause geblieben.

A bg. K r o m e r :  Ic h  bitte um  d a s  W o r t,  H e rr  
P räs id en t.

H e r r  D r .  T o m an  h a t e rk lä rt: diese V o rla g e  sei 
a u s  dem G ru n d e  rückzuweisen, w eil in  dieselbe einige m ehr 
wesentliche Bestim m ungeit nicht Aufgenommen w urden . Ic h  
glaube jedoch a u s  dem G ru n d e , w eil in  einem e tw a s  
w eitw end igcn , daher zeitraubenden E n tw ü rfe  einzelne B e ­
stimm ungen fehlen, sei noch kein A n laß  geboten, die ganze 
V o rlag e  rückzuweisen; sondern es entstehe d a ra u s  n u r  die 
V erpflichtung, den betreffenden E n tw u rf , wo nothw endig , 
zu ergänze». G la u b t also H e r r  D r .  T o m a n , daß die 
eine oder die andere B estim m ung , welche w ir  h ier einsei­
tig beschließen können, noch nicht aufgenom m en sei, so 
w ird  er die geeigneten A n träg e  dem h. Landtage hoffent­
lich vorlegen. S o  w eit jedoch zu dieser A ufnahm e auch 
die Z ustim m nng der O rdensschw estern erforderlicb is t, so 
m üßte hierüber vorläufig  m it ihnen ein förmlicher V e rtra g  
abgeschlossen, und dieser zur G enehm igung  anher vorgelegt 
w erd en ; denn im Landtage w erden keine V e rträg e  abge­
schlossen, sondern n u r  ra tific irt. (R u fe :  D a s  w ird  er 
nicht th u n !)

A bg. S v e t e c :  Ic h  möchte m ir auch ein P a a r  
B em erkungen erlauben .

E s  h a t a llen  Anschein, daß sich über die vorliegende 
H a u s -  und D iensto rdnung  eine langw ierige D e b a tte  en t­
wickeln w erde , ich besorge auch sehr, daß sich derlei D e ­
batten  sehr häufig  w iederholen w erden , w enn w ir  vom  
P rin c ip e  des Gesetzes nämlich vom  §. 2 5  der L. O .  ab -
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weichen. Es ist kaum zu zweifeln, daß, wenn w ir ,  sei 
es die eine, sei es die andere der vorliegenden H aus­
ordnungen annehmen, daß übers Jah r vielleicht neue Aen­
derungen nothwendig sein werden; es ist leicht möglich, 
daß bis zur nächsten Session auch die Uebergabe des 
Zwangsarbeitshauses erfolgt sein werde; es dürfte dann 
auch wahrscheinlich nothwendig sein, eine besondere Dieust- 
mtb Hausordnung fü r das Zwangsarbeitshaus zu ent­
werfen. Es steht daher jedenfalls ein massenhafter S to ff 
in  Aussicht, und es ist unzweifelhaft, daß dieser S to ff 
sehr zeitraubende Debatten in  Anspruch nehmen werde. 
Denn, wenn man solche Gegenstände gründlich und ins 
D e ta il behandelt, wie es eigentlich auch unsere Pflicht 
wäre, so müssen sich die Debatten sehr in die Länge ziehen. 
Würden w ir  dagegen derlei Entwürfe bloß en b loc an­
nehmen, so sehe ich nicht ein, warum w ir dann nicht die 
Arbeit lieber dem Landesausschusse überlassen würden, denn 
ein Unterschied wäre dann nicht vorhanden. M ir  kann 
es daher m it Rücksicht auf das Interesse der Zeit und 
m it Rücksicht auf die Kosten durchaus nicht angezeigt er­
scheinen, daß w ir  von den Bestimmungen des Gesetzes 
abweichen, (B ra vo ! im Centrum) und ich kann daher 
nicht umhin, dem Hause den Antrag des Herrn D r. T o ­
man sehr warm anzuempfehlen.

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand zu sprechen? 
(Nach eine Pause.) Wenn nicht, so gebe ich dem Herrn 
Berichterstatter das letzte W ort.

Berichterstatter D e  sch m a n n :  D ie  V orw ürfe ,
welche gegen die vorliegende H aus- und Dienstordnung 
jetzt vorgebracht wurden, sind nach meiner Anschauung 
sehr sonderbarer N a tu r; dem Einen enthält sie zu viel, 
dem Andern zu wenig. Ich glaube jedoch, daß gerade 
dieser Umstand die beste Rechtfertigung fü r dieselbe ist, 
nämlich dafür, daß sie den goldenen M itte lw eg eingeschla­
gen, und Dasjenige bringe, was eine H aus- uud Dienst­
ordnung enthalten soll.

H err D r. B leiweis sagte zwar, daß sie sich einer 
gewissen Kürze rühme; nun finde ich in  dem Berichte der 
Commission nirgends erwähnt, daß man die Kürze dersel­
ben als ihren wesentlichen Vorzug vor der früheren be­
trachten soll; wohl hat man getrachtet, möglichst bündig 
zu sein, und Bestimmungen, die nicht hieher gehören, son­
dern die am Besten der Gebrauch regelt, aus denselben 
auszulassen, w e il, wollten w ir  in jene Kleinlichkeiten ein­
gehen, in welche die Vorlage des Landesausschusses dann 
und wann eingegangen ist, w ir  ein unendliches Feld der 
Casuistik vor uns offen gehabt hätten. Es w ar jedoch 
die Aufgabe, welche die Commission zu lösen trachtete, ihr 
sehr bald vorgezcichnet.

D ie  Commission wußte sehr wohl aus den bisherigen 
Verhandlungen, welche über das S p ita l in  diesem Hause 
gepflogen wurden, und die das A lpha und das Omega 
der heurigen Landtags-Session zu bilden bestimmt sind, 
woran cs denn eigentlich unserem Spita le fehle. Es fehlt 
keineswegs, meine Herren, an der Regelung des Verhält­
nisses zu den Ordensschwestern, sondern es ist ein ande­
rer fauler Punkt vorhanden, nämlich der, daß man nicht 
weiß, wer H err und wer Koch im Spita le  ist. 
(B ra v o ! D r. Tom an: D as weiß ich schon.) D as, meine 
Herren, w ar der C ard ina l-Punkt, (O h o !) welchen die 
Commission zu lösen getrachtet hat. Es ist zwar in dem 
Ansschußberichte schon angedeutet, daß die bisherigen I n ­
structionen daselbst in Vergessenheit gerathen zu sein schei­
nen, und als ich in  der dritten Sitzung dieser Landtags­
session erwähnte, daß die damals vom Landesausschusse 
eingebrachte Dienstordnung nicht, wie es in der Einleitung 
hieß, im  E i n k l ä n g e  m it den Dienstesinstructionen,

sondern in dem grellsten Widerspruche m it denselben ver­
faßt worden sei, war damals nicht D r. B leiweis darüber 
erstaunt, daß auch ein Anderer noch wissen könne, wie 
denn die Dienstesinstructionen lau ten?

J a ,  meine Herren, in dem Spita le selbst wußte 
man sehr wenig von Dienstes-Jnstructionen, das betref­
fende Personale, die Aerzte, das Verwaltungs-Personale 
sagte m ir: W ir  wissen, daß sie eristiren aber w ir besitzen 
sie nicht, um in dieselben Einsicht zu nehmen. Wenn 
Dienstes-Jnstructionen da sind, so sollen sie in W irklich­
keit gehandhabt werden, und nicht in dem Actenstaube der 
Registratur liegen oder allenfalls bloß auf dem Pulte 
des bezüglichen Referenten sich befinden. Ich hatte viele 
M ühe, um die betreffenden Dienstes-Jnstructionen zu er­
halten, und wenn D r. Toman meint, daß der Landes­
ausschuß zu dieser Arbeit einen M ona t Ze it gebraucht 
habe, (R ufe: Nicht der Landesausschuß!) ich bitte, ich wollte 
sagen der gewählte Ausschuß, so brauche ich ihn nur auf 
den großen Pack der bestehenden Dienstes-Jnstructionen zu 
verweisen, in welche denn doch der betreffende A u s ­
schuß genaue Einsicht nehmen mußte, um dem h. Landtage 
ein Elaborat zu liefern, welches die K ritik  nicht scheut, 
welches iit jedem Punkte gerechtfertiget werden kann. 
(B ravo, Lachen im Centrum.)

Ich  erlaube mir, meine Herren, den weiteren Vorgang 
dieser Commission, welche gewählt wurde, noch näher 
auseinander zu setzen. D a  w ir  sehr wohl wußten, wie 
schwach das Urtheil von Laien gegenüber gewiegten medizi­
nischen Capacitäten sei, so blieb uns nichts anderes übrig, 
als uns, um nicht im Finstern herum zu tappen, um einen 
Leitstern umzusehen. D a  erinnerten w ir  uns, daß schon 
im verflossenen Jahre die Verdienste eines Fachmannes um 
unser C ivilspital eben vom H errn  D r. Toman in sehr be­
redter Weise hervorgehoben wurden, nämlich jene des pen- 
stonirten D irectors und P rim arius D r . Zhuber. A u f diesen 
M ann  mußte unsere W ahl fallen, da w ir  voraussetzen 
konnten, daß er die gehörige Kenntniß der Sache habe, daß 
er in alle Verhältnisse des Civilspitales genau eingeweiht 
sei. D a  er ferner den redlichsten W illen  hat, so konnte 
sein Votum fü r uns das maßgebendste sein, denn an die 
jetzige S p ita ls  - D irection hätten w ir  uns füglich nicht 
wenden können, und dasjenige, was die S p ita ls  - D i ­
rection t h e u e r e n  A n d e n k e n s  beantragt hat, war 
ohnehin in der betreffenden Vorlage und in  dem dies- 
sälligcn Spitals-Commisstons-Protokolle enthalten.

Ich  könnte mich hier in einer weitläufigen Erörte­
rung ergehen über den Eindruck, den diese ursprüngliche 
Arbeit der S p ita ls-D irection  auf uns gemacht h a t; jedoch 
ich w ill darüber hinaus gehen, es liegt ohnedies in den 
Acten vor. Jedoch einen Umstand glaube ich zur Consta- 
tirung der Thatsache berühren zu müssen, nämlich das 
„ P r o t o k o l l " ,  welches die S p ita ls -D ire c tio n  an den 
Landesausschuß geleitet hat. Es wurden zur betreffenden 
Sitzung, worin die von der provisorischen S p ita ls -D irec ­
tion verfaßte Dienst- und Hausordnung berathen werden 
sollte, außer den Prim arien auch der Verw alter, der 
Geistliche des S p ita ls  und die Oberin geladen, und 
merkwürdiger Weise ist aus jenem Protokolle ersichtlich, daß 
jene wichtigen Punkte des Statutes, welche in  der Folgezeit 
nur zu Conflicten zwischen den verschiedenen Prim arien 
und zwischen der D irection Veranlassung geben mußten, 
von der Commission ohne alle Widerrede angenommen 
worden sind. W as bildete demnach den Hauptpunkt 
der Debatte? W ann die Ordensschwestern ihre Messe in 
der Frühe zu haben hätten, ferner: daß die Taufe eines 
im S p ita l Geborenen bei gewissen Umständen int Zimmer 
der Hebamme zu geschehen habe u. dgl., u. dgl. N u r die
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Ordensschwestern und der Spitals-Geistliche boten den Aerz­
ten einen Stoss zur Berathung und Beschlußfassung. D er 
Spitals-Geistliche sowohl, als die O rdens-O berin  erklär­
ten sich jedoch damals dahin, daß sie fü r sich keine bindende 
Erklärung abgeben können, die Oberin verlangte aus­
drücklich eine Abschrift der sie betreffenden Punkte, um 
hierüber die Weisungen ihren Ordens einzuholen, da fü r 
sie nur der Contract verbindlich sei. Es ist die Unter­
schrift der Oberin im betreffenden Protokolle auch bei­
gesetzt.

Nun, meine Herren, nimmt es mich denn doch 
W under, wie in jener Dienstes - Instruction so viele Be­
stimmungen enthalten sind, die ja schnurstracks dem wider­
sprechen, was bei >der damaligen Uebernahme zwischen dem 
Orden und zwischen der Regierung festgesetzt wurde; 
namentlich war fü r die Schwestern jener Punkt einer 
der empfindlichsten, wo die Aufnahme der einzelnen 
Wartpersonen nicht etwa von der D irection des S p i­
tales , sondern von den einzelnen P rim arien abhängig 
gemacht w ird. (Abg. v. S tra h l:  Is t  nicht w ahr!) S ie  
werden cö daher erklärlich finden, warum der Ausschuß 
von allen jenen Bestimmungen, welche die Ordens­
schwestern betreffen, völlig Umgang genommen hat.

D ie  Ordensschwestern, meine Herren, und der Lan­
desausschuß sind nicht wie M ann  und Weib in der Ehe 
fü r alle Ewigkeit an einander gekettet, sondern das Ver­
hältniß kann gelöst werden, es kann die Regie (R u fe : 
G u t!)  und die Krankenpflege an andere Personen über­
gehen, w ir  konnten daher nicht in  eine Dienstordnung, 
welche denn doch nicht nur fü r ein Jah r oder fü r ein P aar 
Jahre zu dauern hat, welche die Bestimmung hat, die Grund­
züge des Spitalsdienstes zu enthalten, einen Factor auf­
nehmen, der nur zufällig da ist, der ja eine Verpflichtung 
hat, welche in vielen anderen Spitä lern bloß von aufge­
nommenen W ärtern verrichtet w ird. Es ist nicht die 
Oberin die H errin  in den Wohlthätigkeits - Anstalten, 
sondern der Landesausschuß ist der H err tu denselben, und 
die Bestimmungen des Vertrages sind, glaube ich , so 
k la r, so deutlich, daß nur derjenige, der in jedem E i ein 
Härchen sucht, es auch darin zu finden weiß, daß nur 
ein solcher sagen kann: ja  diese Bestimmungen geben zu 
Conflicten Veranlassung.

Ich  wüßte nicht, meine Herren, wie w ir  Verträge 
überhaupt, wie w ir  einzelne Bestimmungen festsetzen soll­
ten, damit dieselben völlig unanfechtbar wären, zumal von 
Seite solcher Personen, denen vielleicht nicht so sehr an 
dem Wohle der Anstalt, als vielmehr daran gelegen ist, 
um überall Conflicte hervor zu rufen.

Wenn ich die jetzige Vorlage m it der früheren ver­
gleiche, so ist es denn doch merkwürdig, worin jene be­
rühmten Bestimmungen bestehen sollen, welche die Ordens­
schwestern in einer A rt und Weise stringiren sollen, daß 
das Verhältniß ein so klares werden sollte, daß dagegen 
keine Einwendungen erhoben werden könnten.

Eine dieser Bestimmungen, meine Herren, war diese, 
daß die Oberin bei jeder Conferenz, bei jeder sogenann­
ten Spitalscommission gegenwärtig sein soll. S ie  können 
sich wohl denken, welch' eine traurige Rolle ein schwaches 
weibliches Wesen gegenüber gewiegten medizinischen Auto­
ritäten spielen konnte; sie mußte bei jeder Conferenz, wo 
ih r etwas, was ih r nicht dem Vertrage entsprechend schien, 
nur sagen: ich appellire an den V ertrag , ich appellire an 
die Auslegung desselben, ich appellire darauf, daß es 
nicht in  meiner Macht steht, von diesem Vertrage abzu­
gehen. D er Landesausschuß selbst hat dieses auch sehr 
wohl gewußt. Es steht ihm ja offen, jene Punkte des 
Vertrages, welche der W ohlfahrt des Spita les vielleicht
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widersprechen dürften, abzuändern; allein das wird wieder 
nur eine vertragsmäßige Abänderung sein.

D er Landesausschuß selbst hat ja  m it dem Orden 
eine Speise-Ordnung festgesetzt, und zum Schluffe dersel­
ben finde ich die damalige Direction der Wohlthätigkeits­
anstalten, den Herrn Landeshauptmann und die Visttatorin 
der Ordenshänser der christlichen Liebe, nämlich die Ordens­
schwester von Gratz, unterfertiget.

Es ist demnach nicht die hiesige Oberin, m it wel­
cher man den Vertrag wegen der neuen Speiseordnung 
eingegangen hat, sondern ihre Vorgesetzten. W ie konnte 
also, frage ich, bei solchen Umständen der Ausschuß sich 
bewogen finden, in die Dienstordnung Bestimmungen auf­
zunehmen, welche entweder unzweifelhaft vertragsw idrig, 
oder der Gefahr mindestens preisgegeben wären, daß sie 
von dem Convente angefochten würden.

Seien w ir  offen, meine Herren, und thun w ir  das, 
was M ännern ziemt, (D r. Tom an: Versteht sich von 
selbst!) und unterlassen w ir es durch zweideutige Klauseln 
oder durch derlei besondere Punkte, welche in das S ta tu t 
hinein geflickt werden, eine Pression zu üben. W ir  haben 
daß Recht zu verlangen: Orden, D u  mußt die Verpfle­
gung der Kranken und die Ausspeisung derselben klagelos 
besorgen; thust D u  es nicht, wohlan! dann werden w ir 
D ir  künden. W ir  haben ja vor Kurzem diesfalls ein 
O ffert von einer Privatperson erhalten, welches an den h. 
Landtag gerichtet ist; w ir hätten ja  eben sowohl, wenn die 
betreffende Regie und Verpflegung in die Hände eines an­
deren Privaten überginge, auch das in diese Dienstordnung 
aufnehmen sollen, was jeder Private, was die bestimmte 
Privatperson zu thun habe; allein darüber bestehen ja 
besondere Directiven und Instructionen, welche, ich kann 
es sagen, so weitläufig und so eingehend sind, daß sie 
wohl nur wenig zu wünschen übrig lassen.

Ich  wende mich nun gegen den Hauptantrag des 
Herrn D r. Toman, und kann unmöglich glauben, 
daß es demselben mit diesem Antrage Ernst sei. W ir  
sollen über die gegenwärtige H aus- und Dienstordnung 
zur Tagesordnung gehen und den Landesausschuß beauf­
tragen, die Grundzüge fü r diese Dienst- und Hausord­
nung in der nächsten Sitzung (R u fe : Session!) in  der näch­
sten'Session einzubringen. J a  der Landesausschuß, glaube 
ich, w ird schon ehrenhalber nichts Anderes thun können, 
als wie abermals m it derselben Dienst- und Hausordnung 
zu kommen. Es heißt ja  in  der betreffenden Einleitung 
zu jener Ordnung (L iest:) „Ohne die D eta ils  der D ien­
stesobliegenheiten des ärztlichen und Verwaltungspersonals, 
so wie der übrigen im Spita le angestellten oder durch 
sonstige Dienstesverhältnisse demselben angehörigen In d iv i­
duen, deren Dienstespflichten durch besondere Instruc­
tionen norm irt werden, in das vorliegende, nämlich in 
daö in  der 3. Sitzung eingebrachte, H aus- und Dienstes­
statut aufzunehmen, glaubte der Landesausschuß doch alles 
Dasjenige in dasselbe einbcziehen zu sollen, was Jeder 
der Spitalsangehörigen sowohl in  Betreff seiner eigenen 
Pflichten und Rechte, als auch aller Uebrigen, welche 
auf den gemeinschaftlichen Zweck hinzuarbeiten die Oblie­
genheit haben, wissen muß, damit eben dadurch jene gere­
gelte Ordnung im gesammten Hauswesen erzielt werde".

D as nun ist doch nichts anderes, als allgemeine 
P rincip ien, und solche allgemeine Grundsätze hat ja der 
betreffende Ausschuß in  dieser Dienstordnung feststellen 
wollen.

D er H err Abg. Svetec hat bemerkt, daß auch eine 
H aus- und Dienstordnung fü r das Zwangsarbeitshaus 
wird verfaßt werden müssen, man solle dieselbe dem 
Landesausschusse überlassen. Ganz richtig, wenn jedoch,
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meine H erren, der Landesausschuß selbst mit einer solchen 
Dienst- und Hausordnung in  dieses h. Haus tr it t, wenn 
darüber Debatte gepflogen werde, wenn dafür ein eigener 
Ausschuß gewählt w ird , so wäre es wirklich unverant­
wortlich gewesen, daß dieser Ausschuß kein Elaborat zu 
Tage gefördert hätte. Eine Ursache jedoch, meine Herren, 
w ar es besonders, welche den Ausschuß bewogen hat, 
nicht etwa auf eine Republieirung der D ienstes-Instruc­
tionen zu dringen, sondern m it einer bestimmten Vorlage 
selbst vor das h. H aus zu treten.

Zw ar hat H err D r. B le iweis gesagt, daß der 
Landesausschilß durch die Protokolle jener sogenannten 
Spitals-Commission genau unterrichtet sei, was im S p i­
tale vorgehe. Ich  berufe mich jedoch nur auf die gestri­
gen Erklärungen des H errn  Landesausschuß-Mtgliedes 
D r. S uppan , welche zur Genüge beweisen, daß der Lan­
desausschuß nicht wußte, was im S p ita le  vorgehe, indem 
sogar Bauten daselbst vorgenommen wurden, ohne daß 
zur Vornahme derselben irgend eine vorläufige Genehmi­
gung des Landesausschusses vorhanden gewesen wäre. — 
I n  jedem Haushalte, meine H erren, ist eö nothwendig, 
daß eine einheitliche Leitung da sei; wo diese fehlt , dort 
zeigen sich bald die nachtheiligen Folgen und die ökono­
mische Seite namentlich ist es, welche hiebei am schwer­
sten ins Gewicht fä llt. Diese ökonomische Seite , meine 
H erren , glaube ich, w ird auch fü r den h. Landtag in 
dieser Frage maßgebend sein.

W ir  haben gehört, was alles in dem S p ita le  pro- 
pon irt, was alles daselbst ausgeführt worden ist. Ich  
beklage eö, daß eine derjenigen Reparaturen oder Abän­
derungen, welche m ir die Nothwendigste zu sein scheint, 
nämlich die Umstaltung der Aborte, die Beseitigung des 
Geruches, wovon schon, wenn ich nicht irre, im vorigen 
Landtage, in der früheren Session die Rede w a r, gänz­
lich unterblieben ist, u. z. w arum ?

D er Grund ist ein ganz einfacher, w eil in  dem S p ita le  
eine Vielregiererei herrschte, weil darin keine einheitliche 
Leitung war. Diese einheitliche Leitung, meine H erren, 
ist der Cardinalpunkt dieser Dienstes-Ordnung; lassen S ie  
denselben nicht fahren, und lassen S ie  sich nicht durch 
jenes Geflitter und Geflunker wegen den grauen Schwe­
stern irre führen, feien S ie  versichert, eine einheitliche 
Leitung w ird , fa lls  sich auch diesfalls Conflicte ergeben 
sollten, dieselben zu begleichen wissen.

Es ist vom H errn  D r. B le iw eis in  dieser Session 
ein wahrer Satz ausgesprochen worden:

Eö ist etwas faul im S p ita le ; ich w ill nicht gerade 
sagen, es sei eine gefährliche Fäulniß da, sondern ich 
möchte mich nur dahin äußern, daß vielleicht einzelne 
Theile sich in einem phlogistischen Zustande befinden, daß 
es nothwendig sei, diesen ganzen Körper m it einer neuen 
Medizin zu tränken.

W ir  haben zu diesem Zwecke die alten Instructio­
nen geprüft; da sind vortreffliche Recepte enthalten, und 
wenn w ir  einzelne derselben in  diese H a u s - und Dienst­
ordnung aufgenommen haben, so handelten w ir  dabei 
nicht als Laien, sondern es w ar das U rtheil eines be­
währten Sachverständigen uns zur Seite gestanden.

Wenn ich daher dem h. ^xiufe die Annahme dieser 
Dienstordnung anempfehle, so kann ich sagen, daß die 
Grundzüge desselben in den Instructionen enthalten seien, 
daß dieses Recept vom H errn D r. Zhuber herrühre. 
(B e ifa ll.)

Abg. D r. B l e i w e i s :  Zu einer factischen Be­
merkung muß ich m ir das W o rt erbitten.

D er H err Abg. Deschmann sagte, daß im  P roto­
kolle, als die H aus- und Dienstordnung berathen wurde,

die O rdens-O berin erklärt hatte, nichts Bindendes sagen 
zu können, die Entscheidung müsse sie von höherer Seite 
erwarten. D as ist richtig, allein damit ist die Verhand­
lung nicht abgeschlossen gewesen. D er Landes-Ausschuß 
conferirt öfters mündlich m it der Ordens-Oberin, allein, 
wie gesagt, die Ordenö-Oberinen können nicht bindende 
Erklärungen geben. D er Landes-Ansschuß verfügt sich in  
solchen Fällen noch weiters; er verkehrt m it der iVistta- 
torin G räfin B rand is, er verkehrte diesfalls m it dem 
Director des Ordens. Nun alle diese Gegenstände, wel­
che in erster Instanz nicht entschieden waren, sind bei den 
späteren Conferenzen in einer freundlichen Unterredung 
so geordnet worden, daß man glaubte, m it Beruhigung 
das, was die Hauptsache w a r, nämlich die W ä r t e r -  
A n g e l e g e n h e i t ,  in dem §. 72 die Worte aufnehmen 
zu können:

„D en  Abtheilungs-Vorständen steht eö im E inver­
nehmen m it der D irection zn, bei ungenügender W ärter­
anzahl, deren Vermehrung im Interesse des Dienstes zu 
b e a n t r a g e n .

Sollte  der Orden darauf nicht eingehen wollen, so 
ist dieser Gegenstand einer commissionellen Berathung 
unter Beiziehung der Oberin zu unterziehen, und schließlich 
dem Landes-Ausschnsse zur Entscheidung vorzulegen".

Ans das ist die hohe Ordensinstanz auch eingegan­
gen; es ist hier nichts weiter verlangt, als daß den Ab- 
theilnngsvorständen das Recht zustehe, A n t r ä g e  zu 
stellen, bei der Aufnahme und bei der Entlassung der 
W ärter.

Weiter habe ich zu bemerken, daß H err Deschmann 
die Ordens-Oberin als schwaches Weib bemitleidet, in 
den Sitzungen erscheinen zu sollen. D as  ist nicht richtig, 
und bedarf einer factischen Berichtigung, eö heißt im be­
treffenden Paragraphe nur: „ in  den den O r d e n s - C o n ­
v e n t  b e t r e f f e n d e n  F ä l l e n  ist jedesmal auch die 
£Dbcrht bchiiüefrcit^

P r ä s i d e n t :  Ich  schließe die General-Debatte; 
bevor ich zur Abstimmung des vertagenden Antrages des 
Herrn D r. Toman schreite, unterbreche ich die Sitzung 
auf ein P aar M inuten.

(Nach Wiederaufnahme der Sitzung.)

P r ä s i d e n t :  Ich bringe nun den Antrag des 
H errn  D r. Toman zur Abstimmung, u. z. Punkt a. 
„Ueber die Vorlage der Dienst- und Hausordnung der 
Landeswohlthätigkeitsanstalten in Laibach wird zur T a ­
gesordnung übergegangen". Jene H erren, welche m it 
diesem ersten Antrage einverstanden sind, wollen sich er­
heben. (Geschieht. Nach wiederholter Zählung.) Ich  bitte 
stehen zu bleiben. (R u f: 11. E r  ist gefallen.) Eö ist die 
M in o ritä t.

Abg. D r. T o m a n :  W ie viele sind w ir?
P r ä s i d e n t :  W ir  sind 24.
Abg. D r. T o m a n :  H err Präsident, ich bitte um 

die Gegenprobe.
Abg. B r v l i c h :  Es ist ja  erwiesen, es sind nur 

10 Stimmen dafür.
P r ä s i  d e n t :  11 Stimmen gegen 13. Es ist

richtig. Es wäre noch der zweite Theil des Antrages 
zur Abstimmung zu bringen.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  Ich  bitte, H err P rä ­
sident, es kann nicht der zweite Theil des Antrages zur 
Abstimmung gebracht werden, wenn der wesentliche, der 
erste Theil gefallen ist. D as  wäre doch eine Jncon- 
sequenz. Wenn diese Dienstordnung, welche der jetzige 
Ausschuß gebracht hat, fä llt ,  so glaube ich, kommt zu-
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nächst die ursprüngliche Vorlage des Landes - Ausschusses 
zur Berathung. Ich sehe nicht ein, wie der Laudesaus­
schuß nochmals beauftragt werden soll, eine Dienstordnung 
zu entwerfen, da derselbe schon zu Anfang dieser Session 
eine gebracht hat.

Abg. D r. T o m a n :  Ich bitte um das W ort, nicht 
als ob es m ir daran gelegen w äre, daß der zweite Theil 
meines Antrages oder gewisser Maßen ein zweiter, m it 
dem ersten zusammenhängender Antrag zur Abstimmung 
gebracht werde, denn voraussichtlich w ird er nicht durch­
gehen, wie auch der erste nicht durchgegangen ist; aber 
ich hätte so gut bloß den 2. Antrag stellen können, und 
es hätte dieser Antrag als ein vertagender zur Abstim­
mung gebracht werden müssen, vor dem vorgebrachten 
Entwürfe des verehrten Ausschusses, weil sobald dieser 
Antrag angenommen worden ist, es sich von selbst versteht, 
daß er abgelehnt worden ist, weil dann der Landesaus­
schuß zur Verfassung allgemeiner Grundzüge angewiesen 
ist. Und so bitte ich, H err Präsident, in Berücksichtigung 
dieses Umstandes auch den 2. Theil zur Abstimmung zu 
bringen, wiewohl ich solchen kein besseres Schicksal selbst 
prognostiziren kann, als dem ersten Theile.

Abg. f r o n t e t :  Ich bitte um das W ort. Der 
erste Theil des D r. Toman'schen Antrages geht dah in : 
D ie  Verhandlung über die vorliegende Dienstordnung sei 
zu vertagen. D as Haus hat sich nun soeben ausgespro­
chen, daß diese Verhandlung nicht zu vertagen sei. D ie 
unmittelbare Folge dessen ist, daß w ir nunmehr in  die 
Spezial-Debatte hierüber eingehen müßten. Ich  glaube 
jedoch, diese Dienst- und Hausordnung ist vorerst int 
Landesausschusse, sohin in  dem vom h. Hause gewählten 
Ausschüsse m it Beziehung von Experten sorgfältig berathen 
und in allen einzelnen Paragraphen eingehend gesichtet 
worden. S ie  soll zu dem kein Gesetz, sie soll nur eine 
einstweilige Instruction für das im  Spita le bestellte S a - 
nitätöpersonale sein, deren mehrere oder mindere Brauch­
barkeit sich erst in  der Folge durch praktische Anwendnng 
bewähren soll. Ich  glaube daher, daß w ir in  eine Spe­
zialdebatte gar nicht eingehen, sondern die vorliegende 
Dienst- und Hausordnung nur en bloc annehmen soll­
ten, und stelle nunmehr den diesfälligen Antrag.

Abg. D r . T o m a n :  Ich bitte, H err Präsident, 
der H err Vorredner ist int Bekämpfen meiner Rede zu 
einer ganz neuen Position übergegangen. E r hat nicht 
widerlegt das, was ich gesagt habe. Ich bitte darüber 
sich gütigst zu entschließen, ob dieser 2. Antrag zur Ab­
stimmung kommt , von dem ich dafür halte, daß er kom­
men muß, weil ich selbst anfänglich sagte, daß sie getrennt 
sein könnten, weil man fü r den ersten nicht aber fü r den 
zweiten stimmen kann.

P r ä s i d e n t :  Ich  appellire an das h. H aus;
wenn das h. Hans eine Abstimmung über den 2. Antrag 
des H errn D r. Toman wünscht, so bitte ich dasselbe, sich 
zu erheben. (Geschieht.) Es ist die M in o ritä t. W ir  haben 
nunmehr den Antrag des Herrn Abg. Kromer auf en 
bloc Annahme der H ans- und Dienstordnung.

V o r Allem stelle ich die Unterstützungsfrage? W ird  
dieser Antrag unterstützt? (W ird  unterstützt.) Wünscht Je­
mand darüber zu sprechen?

Abg. D r. B l e i w e i s :  Jetzt ,  nachdem w ir  nur 
die wesentlichen M ängel in  der Generaldebatte hervorge­
hoben haben, die H aus- und Dienstordnung en bloc an­
nehmen wollen, würde nur heißen „mačka v žaldju ku­
piti“ ! Diesen aber werden w ir  nicht kaufen, ich für 
meinen Theil wenigstens muß gegen eine en bloc A n­
nahme protestiren, nachdem ich m ir vorbehalten habe, bei

sehr vielen Paragraphen das Mangelhafte, das Unbegrün­
dete der Comite-Vorlage hervorzuheben. Ich bleibe bei 
meinem ursprünglichen Antrage, daß nämlich die Vorlage 
des L a n d e s a u s s c h u s s e s  angenommen werde. Nach­
dem jedoch dieser Antrag nicht einmal zur Verhandlung, 
geschweige, zur Abstimmung gekommen ist, so muß ich nur 
verlangen, daß, wenn schon der Antrag des Herrn D r. 
Toman nicht angenommen worden ist, wenigstens in eine 
S p e z i a l d e b a t t e  über die C om ite -V orlage  der H aus­
und Dienstordnung eingegangen werde.

Abg. K r o m e r :  Ich bitte tun das W ort. D ie  
wesentlichen Mängel, welche H err D r. B leiweis in diesem 
Entwürfe gefunden haben w i l l ,  bestehen nur darin, daß 
er jene nachträglichen Verabredungen, welche zur Ergän­
zung des im Jahre 1855 geschlossenen Vertrages m it den 
Ordensschwestern getroffen worden sein sollen, in  dem 
neuen Entwürfe nicht anfgenommcn findet. D iesfa lls 
haben sich jedoch bereits mehrere Redner ausgesprochen, 
daß man in eine Dienstordnung solche erläuternde Be- 
stimmungen, wodurch der Vertrag selbst geändert werden 
soll, früher nicht aufnehmen kann, bis nicht rücksichtlich 
dieser Bestimmungen ein rechtsverbindliches Ucbereinkom- 
men m it den Ordensschwestern getroffen und vom Land­
tage ra tific irt worden sein wird. Es ist uns jedoch ein 
derartiges Uebereinkommen, durch welches die Ordcnsschwe- 
steru neue tut ursprünglichen Vertrage nicht enthaltene 
Verpflichtungen übernommen hätten, bisher nicht vorgelegt 
worden, daher w ir  diese angeblichen Verabredungen nicht 
berücksichtigen und sie in  die Dienstordnung nicht aufneh­
men können. Weitere wesentliche M ängel wurden nicht 
angeregt, und Fa lls  auch H err D r. B le iweis die eine, ober 
andere Anordnung allenfalls geändert haben w ollte , so 
blieben w ir  noch immer im  Zweifel, wem w ir  da G lau­
ben schenken sollen. Ich  w ill dem Herrn D r. B le iweis 
die gegenständliche Erfahrung nicht absprechen, allein an 
der Vorberathung hat er sich nicht betheiligen wollen, 
und der ganze E n tw urf ist m it genauer Beachtung der 
Aussprüche sehr bewährter Experten zu Stande gekommen. 
W ir  können daher, diesen vertrauend, weil in der Sache 
mehr Laien, seine heutigen Einwendungen nicht berücksich­
tigen. Ich  glaube vielmehr, es soll die Erfahrung zeigen, 
in  wie fern die vorliegende H aus- und Dienstordnung ent­
sprechen, oder in welchen Punkten sie allenfalls einer 
nachträglichen Abänderung bedürfen wird. —  Deshalb 
stelle ich wiederholt den Antrag auf en b loc Annahme. 
(B ra v o !)

Abg. D r. T o m a n :  Ich  bitte mit das W ort.
Ich  beneide das h. Haus nicht, wenn es m it so 

wenig Anstrengung, in so wohlfeiler Weise, wie sich viel­
leicht Jemand ausdrücken würde, zu einer H a u ö - und 
Dienstordnung im Spita le kommt. Ich  hätte sehr gerne den 
hochverehrte» Herrn Vorredner vernommen über die wahren 
Gründe, die er fü r eine en bloc Annahme hat. Denn 
das, was er jetzt gesagt ha t, ist wahrlich kein G rund , 
und wie ich seine Logik und seine Gründlichkeit kenne, 
wieder, glaube ich, wohl auch das voraussetzen, daß bei 
ihm selbst ein anderer Grund vorausgesetzt werden muß. 
Es mag vielleicht, meine Herren, der Grund sein, daß 
w ir  schon einen Fuß aus dem Saale auf unsere Landfluren 
setzen wollen. D as mag sein, aber das ist kein Grund 
fü r eine en bloc Annahme eines im Principe und in  
den Ausführungen und einzelnen Bestandtheilen desselben so 
sehr widersprechenden, so sehr widersprochenen Statutes der 
bezüglichen Dienst- und Hausordnung. Wenn man fü r eine 
en bloc Annahme eines Gesetzes oder S tatutes spricht, dann 
glaube ich, meine Herren, muß man seine Gründe fü r die 
Wesenheit der Sache haben. Dazu ist nöthig, daß jeder
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in  v o ra u s  von allen  G rü n d e n  überzeugt ist, und daß die 
ganze E rfah ru n g  alle r M itg lie d e r , w a s  überhaup t einer 
im  H ause vorbringen  k a n n , e in tr it t ,  denn dann ist die 
Q uintessenz der W e ish e it und Wissenschaft im H ause schon 
zusammen getragen . M ein e  H erren , fü r die Q uintessenz der 
W e ish e it aber im vorliegenden F a lle  kann ich mich nicht 
bekennen, ich kann mich nicht bekennen, denn ich m üßte 
mich selbst irren  und selbst täuschen. Ic h  w a r  nicht in  
der Lage d a s  ganze große M a te r ia l  zu lesen und zu stu- 
biten , w a s  den verehrten Ausschuß durch M o n a te  hindurch 
beschäftiget ha t. W en n  d a s  den Ausschuß einen M o n a t 
beschäftiget ha t, dann, meine H erren , müssen sehr schwie­
rige und große V o rm a te ria lien  vorzustudiren s e in , bevor 
m an  sich zu e tw a s  bestimmen l ä ß t ,  und diese kenne ich 
nicht, und e tw a s  ohne E rw äg u n g , ohne V erständniß  nehme 
ich nicht an , selbst, w enn es sich darum  handeln w ürde , 
den Landtag durch einige T ag e  arbeiten  zu lassen. D e n  
A n tra g  a u f e n  b lo c  A nnahm e kann ich nicht annehm en, 
w eil ich z. B .  gleich einen A nstand finde im §. 4 ,  der 
schriftlich, oder w enn S ie  w ollen gedruckt u n s  gemach­
ten V o rla g e , —  denn die andere respectire ich n ich t, 
ich kann sie nicht respectiren , w eil sie nicht nach der G e ­
schäftsordnung vorgebracht w orden is t ,  und d a s  w ollen 
S ie  doch nicht annehm en , w a s  geschäftSordnungsw idrig 
vorgebracht ist, w a s  S ie  nicht einm al wissen können; ich 
w enigstens habe sie nicht fassen k ö n n en , nicht m it G e ­
danken, nicht m it dem Gedächtnisse konnte ich dem fo lg en , 
w a s  H e rr  D eschm ann gelesen hat. Gleich im §. 4  der 
u n s  geschäftsordnungsm äßig gemachten V o rlag e  ist B e ­
zug genommen, daß die In s tru c tio n e n , welche b ish in  be­
standen haben, in  so ferne sie nicht abgeändert sind zu Recht 
bestehen.

N u n , meine H e rren , frage ich S ie ,  kennen S ie  diese 
In s tru c tio n e n ?  F e rn e r, meine H e rre n , ist der V e rtra g  m it 
den O rdensschw estern die G ru n d la g e  in  der B eg rü n d u n g  
des Ausschusses, daß dieses V erh ä ltn iß  in  der neuen 
H a u s -  und D iensto rdnung  nicht berüh rt werde.

K ennen  S i e  diesen V e r tra g ?  G la u b e n  S ie  bloß 
au f d a s  W o r t?  Ic h  nicht. W e n n  S i e  aber bloß a u f 
W o rte  g la u b e n , dann , m eine H e rre n , können S ie  die 
H a u s -  und D iensto rdnung  annehm en. Ic h  werde m ir 
die F reiheit nehm en, um  recht offen zu beweisen, daß ich 
gegen die e n  b lo c  A nnahm e m it a lle r Entschiedenheit 
b in , nicht bloß nicht zu stim m en, sondern sogar den S a a l  
zu verlassen.

P r ä s i d e n t :  W ünscht noch Je m a n d  d as  W o r t?  
(N ach einer P a u se .)  W en n  N iem and d as  W o r t ergreift, 
schließe ich diese unerquickliche D e b a tte ,  und ersuche jene 
H e rre n , (w ird  unterbrochen vom )

B erichterstatter D e s c h m a n n :  Ic h  b itte , H e rr
P räsid en t.

P r ä s i d e n t :  J a ,  S ie  haben noch d a s  W o rt.
B erichterstatter D e s c h m a n n :  Z uerst muß ich mich 

gegen die B em erkungen des H e rrn  D r .  B le iw e is ,  welche 
derselbe zw ar schon in der G enera ldebatte  vorgebracht ha t, 
die jedoch, da m ir d am als  nicht die G elegenheit geboten 
w a r ,  zu sprechen, von m einer S e i te  keine E rw iderung  
gefunden haben . H e rr  D r .  B le iw e is  sagte näm lich , daß 
der §. 7 2  ein so magischer P a ra p ra p h  sein so ll, welcher 
die Rechte des O rd e n s  zu der Landschaft in  so ausgezeich­
neter W eise regeln  soll.

M ein e  H e rre n , w a s  lese ich n u n  in diesem w under­
vollen P a r a g r a p h e ? „ D e n  A b th e ilu n g s-V o rs tän d en  steht 
es im E invernehm en  m it der D irec tion  zu , bei u ngenü­
gender W ä rte ra n z a h l, deren V erm ehrung  im  In teresse des 
D ienstes  zu bean tragen . S o ll te  der O rden  d a ra u f  nicht 
eingehen w o llen , so ist dieser G egenstand einer commissio­

nellen B e ra th u n g  u n te r B eiziehung der O b e rin  zu u n te r­
ziehen und schließlich dem Landesausschusse zur Entscheidung 
vorzulegen". M ein e  H e rre n , cs  ist also hier von einer 
B ean tra g u n g  die R e d e , welche den P r im a r ie n  zusteht. 
S o n d e rb a r ,  d a s  soll also jenes M itte l  sein , welches alle 
möglichen Conflicte lösen soll. Ic h  glaube, daß §. 35  der 
neuen In s tru c tio n  w ohl viel klarer la u te t ,  wo es h eiß t: 
„ D e r  Krankendienst m uß ununterbrochen geleistet w erden , 
und es muß jederzeit d as  dem Bedürfnisse entsprechende 
W artpersona le  a u f  den einzelnen A btheilungen  sich befin­
den". D a s ,  g laube ich, ist eine ihrem  W o rtla u te  nach 
vollkommen klare B estim m ung, die so unverfänglich ist, und 
wo die D irection  n iem als  in  V erlegenheit sein w ird , um  
von den Schw estern  d as  zu fo rd ern , w a s  sie zu leisten 
verpflichtet sind.

H e rr  D r .  B le iw e is  h a t w e ite rs  a n g e fü h rt, daß 
einige mündliche V erabredungen  zwischen dem O rd e n  und 
dem Landesausschusse getroffen w orden sind. N u n  ich 
muß hier wieder erw ähnen , daß von mündlichen V erh an d ­
lungen die betreffende Commission nichts w ußte.

W e ite rs  m uß ich gegen die G rü n d e  des D r .  T o ­
m an  n u r  daö bemerken, w enn w ir im m er d a ra u f w arten  
sollten, b is  D r .  T o m an  zu einer Entschließung kommt, b is 
er die betreffenden G rundzüge und In stru c tio n e n  durchge­
lesen haben w ird , da m üßten w ir  oft in unsern B e ra ­
thungen p au siren ; denn w ir wissen j a ,  daß sogar neulich 
bei der B e ra th u n g  über die Eheconsense D r .  T o m an  er­
klärt h a t ,  er sei m it sich selbst nicht im  K la re n , ob sie 
fortzubestehen haben, oder ob sie aufzuheben seien.

W en n  D r .  T o m a n  dieses S t a t u t  nicht durchgelesen 
hat, kamr ich nichts d a fü r, aber diese Versicherung können 
S ie  annehm en, daß w ir  dasselbe sehr reiflich erw ogen und 
geprüft haben.

A bg. D r .  T o m a n :  Ic h  bitte um  d a s  W o rt.
B erich terstatter D e s c h m a n n :  Ic h  b itte , der B e ­

richterstatter h a t d a s  letzte W o rt.
A bg. D r .  T o m a n :  Ic h  b itte , H e rr  P rä s id e n t!  

Ic h  glaube w ohl a u s  persönlicher Rücksicht jetzt ein W o r t 
sprechen zu können.

N i e m a l s  h a b e  ich e i n e  P f l i c h t  v e r s ä u m t  
u n d  d e n  h. L a n d t a g  a u f  mi c h  w a r t e n  l a s s e n .  
N i e m a l s !  W e n n  ich v o m  h. L a n d t a g e  e i n e n  
b e s t i m m t e n  A u f t r a g  g e h a b t  h a b e ,  h a b e  ich i h n  
s t e t s  e r f ü l l t ,  h a b e  a b e r  H e r r n  D e s c h m a n n  
nicht zum Mitwisser meiner Studien über 
d i e  V o r l a g e n  d e s  L a n d t a g e s  g e m a c h t .

Ic h  habe mich nicht berufen gefühlt d am als  zu spre­
chen, a ls  der L andesausschuß die H a u s -  und D iensto rdnung  
vorgelegt ha t, w eil H e rr  D eschm ann d am a ls  so umfassend 
d afü r gesprochen h a t ,  daß dieselbe einem Ausschüsse zuge­
wiesen werden solle, der dann  d as  W a h re  herausfinden  
w ird . Ic h  habe mich beschieden in seine G rü n d e  und  
habe gedacht, daß der bestellte A usschuß, in welchen auch 
H e rr  Deschm ann gew ählt w urde, zu finden wissen w erde , 
w a s  Gesetz, w a s  N o rm  in  dieser F ra g e  is t; aber der 
Ausschuß h a t es  nicht gefunden und auch heute nicht 
vorgetragen , denn ich bin früher in  m einen G rü n d e n  von 
N iem and w iderlegt w orden.

D iese B e le id ig u n g , die m ir vom  H e rrn  D eschm ann 
im Landtage zu T h e il gew orden, weise ich m it E n trü stu n g  
zurück, und bemerke bezüglich der Nichtbestim m ung über 
die Eheconsense, daß ich im entscheidenden M om en te  ge­
w iß d afü r gestimmt hätte , w o fü r ich nach reiflicher E rw ä ­
gung mich d am a ls  in  m einem I n n e r n  bereits  reso lv irt 
hätte . Ic h  konnte mich nicht reso lv iren , nicht a ls  ob ich 
nicht die Gesetze und die widersprechende sactische U ebung 
der Eheconsense im V a te rlan d e  kennen w ürde, —  sondern
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weil ich diese beiden zu einander und dazu noch die libe­
rale Theorie erwog. H err Deschmann hat aber, obwohl 
er selbst sagte, daß er die bezüglichen sactischen Verhält­
nisse nicht kenne, sich sogleich gegen die Eheconsense ent­
schieden. D ies ist der Unterschied in  den Resolutionen 
zwischen mir und Herrn Deschmann.

Für die bezügliche Verletzung aber, die m ir Herr 
Deschmann soeben zugefügt, möge er das strafende Urtheil 
hier im  Landtage und vor dem gesummten Publikum 
finden!

P r ä s i d e n t :  D ie  Debatte ist geschloffen, ich
bringe nun den Antrag des Abg. Kromer zur Abstim­
mung. (D r . Toman und D r. B leiweis verlassen den S aa l.) 
Jene H erren, welche m it diesem Antrage einverstanden 
sind, wollen sich erheben. (Geschieht.) E r ist angenommen.

Berichterstatter D e s c h m a n n :  H err Präsident, ich 
würde noch bitten, daß über den zweiten Punktauch ab­
gestimmt werde, nämlich, „daß dieses S ta tu t gleich in  
Wirksamkeit zu treten habe und der Landesausschuß m it 
der Vollziehung desselben beauftragt werde".

P r ä s i d e n t :  D er zweite Theil des Ausschußan­
trages geht hahin: (liest denselben.) Wünscht Jemand das 
W o rt?  (Nach einer Pause.) W enn Niemand das W ort 
ergreift, so bringe ich den zweiten Antrag zur Abstim­
mung. Jene Herren, welche m it demselben einverstanden 
sind, wollen sich erheben. (Geschieht.) E r ist angenommen.

Abg. K r o m e r :  Ich  beantrage die dritte Lesung.
Abg. D e r b i  tsch: Is t  ja en b loc angenommen.
Abg. K r o m e r :  Besteht aber aus mehreren Punk­

ten. Ueber den zweiten Punkt ist besonders abgestimmt 
worden; daher beantrage ich die dritte Lesung.

P r ä s i d e n t :  Ich  glaube zwar, baß nach der en
b loc Annahme jede weitere Lesung entfällt, (G u ttm a n : 
Vorsicht ist die M u tte r der W eishe it!) indessen , wenn 
es dem h. Hause gefällig ist, so stimmen w ir  darüber ab. 
Jene Herren, welche mit der dritten Lesung einverstanden 
sind, wollen sich erheben. (Geschieht.) Is t in dritter Le­
sung auch angenommen.

Nach §. 10. L. O . „eröffnet der Landeshauptmann 
den vom Kaiser einberufenen Landtag, er führt den V o r­
sitz in den Versammlungen und leitet die Verhandlungen; 
er schließt den Landtag nach Beendigung der Geschäfte 
oder über besonderen allerhöchsten A u ftrag ". (S ich erhe­
bend.) W ir  haben unsere Geschäfte beendet, ich schließe 
also K ra ft der m ir ertheilten Vollmacht die dritte Session 
deö krainischen Landtages.

Ehevor w ir  scheiden, sei es m ir gestattet, einige Worte 
des Abschiedes an S ie, meine Herren, zu richten. Wenn 
w ir  auf unsere Verhandlungen zurücksehen, so kann nicht 
geläugnet werden, daß der Landtag mit Bezug auf seine 
Dauer eine bedeutende Anzahl von Gegenständen in seine

Berathung gezogen, und darüber Beschlüsse gefaßt hat. 
Dieses zu ermöglichen, war nur gestattet durch den hin­
gebenden E ife r, durch die rastlose Thätigkeit der verschie­
denen aus Ih re r  M itte  hcrvorgegangenen Ausschüsse, 
wofür ich denselben in meinem und ich darf wohl kühn 
aussprechen, im Namen des ganzen Hauses den wärm­
sten Dank hiemit ausspreche.

Meine Herren, S ie  ziehen nunmehr in Ih re  H e i­
m at, in  den Kreis der Ih r ig e n , S ie  kehren zu den ge­
wohnten Beschäftigungen zurück, — meine besten Wünsche 
geleiten S ie  dahin; ru ft uns aber der Befehl unseres 
H errn  und Kaisers wieder zusammen, dann, meine Herren, 
hoffe ich, w ird nicht der leiseste M iß ton  unsere Verhand­
lungen trüben, sind w ir  ja  in Einem Punkte alle e in ig, 
Eines W illens, Eines S innes in dem Bestreben nämlich, 
das W ohl unseres uns so theueren Vaterlandes nach 
Kräften zu fördern. (Lebhafter Beifa ll. R u f: Sehr g u t!)  
Ehe w ir  den S a a l verlassen, meine Herren, werden S ie  
freudig in den R u f einstimmen, (die ganze Versammlung 
erhebt sich) der bei unserem Zusammentritte in diesen 
Räumen wiederholt aus voller Brust erschallt ha t: Hochs 
dreimal Hoch! unser Kaiser Frau; Joses I. (D ie  ganze 
Versammlung stimmt in ein begeistertes dreimaliges Hoch 
ein.)

Abgeordneter K r o m e r :  Ich bitte um das W ort.
Meine Herren! W ir  sind nun an der Thorsperre 

der diesjährigen Session angelangt. Divergirende Ansich­
ten und Abänderungsanträge dürfen, G ott sei Dank, nun 
nicht mehr auftauchen; aber Einen A ntrag , in dem w ir 
sicher A lle einig sind, dürfen w ir  wohl noch einbringen. 
Dieser lautet dahin: D er h. Landtag wolle unserem Hoch­
verehrten H errn  Landeshauptmanne fü r seine umsichtige, 
stets unverdrossene und wirklich liebevolle Leitung unserer 
parlamentarischen Thätigkeit (Lebhafter B e ifa ll) den wärm­
sten, innigsten und tiefgefühlten Dank anssprechen, (B ra v o ! 
B ra v o !) den gleichen Gefühlen auch gegen Seine Excel­
lenz unseren Hochverehrten Herrn S tattha lter fü r seine 
stets rege Theilnahme an den Verhandlungen, fü r die 
weise und väterliche Vertretung der wahren Landesin­
teressen einen devoten Ausdruck leihen, und sohin die H o ff­
nung aussprechen, daß w ir  in der nächsten Session zu 
erneuter Thätigkeit in diesem Saale wieder vollzählig und 
glücklich eintreffen werden. (R ufe: Schön! D o b ro ! B e ifa ll.)

S ta ttha lter Freiherr v. S c h l o i ß n i g g :  Ich danke 
fü r die an den Tag gelegte freundschaftliche Gesinnung, 
und indem ich mich, meine Herren, fü r jetzt von Ihnen  
in Ih re r  Eigenschaft als Landesvertreter verabschiede, 
nehmen S ie  meine Versicherung, daß es mein sehnlicher 
und aufrichtiger Wunsch ist, daß dem Lande Kram  aus 
Ih ren  Bestrebungen und Bemühungen gedeihliche Erfolge 
erwachsen mögen. (B ra v o ! B ra v o !)

(Schluß der Sitzung 1 Ahr 30 Minuten.)
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